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fSodjcmtetytltdje Derfammlung ! 

Unterer Alma .Julio-Maxirailiana fjabc id) beute, alfi ber Sieftor biefeS 3at>refi, 
3ur Seier ihres tneibunbertficbtcn atiftungstages, in Jorm eines öffentlichen 93ortrages, 
bto gejiemenbe $ulbigung barjubringcn. Da icbeint es bei öer 2Bahl bcö Xf»emaö mir 
rooljl anjufteljen, wenn id), als biblifcb>r ©reget, mein Sluge auf baS 3$olf ber Offen* 
bavnng, auf bnS alte 3frael richte, baö sBolf, ba* oon feinen Anfängen unocrftanben 
in ÜHitte aller s Bölfer lebte, bas bleute, über alle Seit jcrftrcut unb unocrroüftbar, als 
ein fflätbiel, faft roie ein ©cbeimnifi cor unfern 2lugcn fteljt, baS. raftloä tljätig, reich 
an (kfolgcn, uuocr$agt mit ber 3ufunft rennet. Snbem id) aus ber (Sntroicflung 
biefeö Golfes roäbrenö feiner bebeutungSoollften, ber eigentlichen Offenbarung6=®efa)iö)te 
einen Quillt herausgreife, ber, an ficö oon allgemeinerem ^ntereffe, etroa nod) einer 
neuen Beleuchtung, für feine tiefere ©rfaffung einer SBenbung fähig ift, unter ber 
er noch leine fflümignng gcfuuben, barf id) roobl für eine Ausführung, bic nur mit 
Scfchränlung eine theologifdjc tjei^eit mag, in einem fo erlefcnen 3uhörerf reife, oor 
Hentern »on ^rofeffton auf einige Beachtung hoffen. 

Seit bie Ätunft in ihren elften leifen Regungen, roie fie ibre 2Bürjelchcu unb 

Sßurjeln in ben «oben Der Äulturoölfer cinfenfte, genauer erforfdjt unb befchrieben 

roirb, gilt es als eine auffallenbe Zhatfadjc, baf? öas alte, baS oorcbriftlicbe Qirael eine 

ebeufo ergiebige .\>eimftcittc für bic tfunjt ber Dichtung ift, als c« für bie fogenannten 

biloenben fünfte, für »w&itcftur, ^itaftif , Malerei unfruchtbar erfcheint. «ei und 

Deutidjcn hangt acrabc mit bem ilufiebrounge ber eigenen 9iationaUiteratur baS beffere 

1* 
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Söerftänbnifs, baö tiefere ©inbringen in ben (Seift unb bie Schönheit ber altteftameut^ 
liefen ^Joefie gufommcn, unb feitfjer, mögen fid) bic ©ebilbeten roie immer, fveunblicber 
ober feinblidjer, ju ben Dffcnbarungöidjriften (teilen, einem 2>cbora=©cfang, bem hoben 
£iebe ober ben ^falmcn, gor bem iöudjc ^ob gegenüber begegnen fie fid) in gemein' 
famer 2lnerfennung, oon pur öfthetiiebem Stanbpunfte erbeben fie fid) ju ungcbcud)elter 
SJerounberung , nid)t fetten ju wahrem (SntbufiaSmuS. 3>a mag es bann freilich ben 
3)erounberer um fo rätbfclhaftcr , fdjroercr crttärlid) anmutben, roenn er, im Streiche 
bed nämlichen !8olteö weiter um fid) bliefenb, bic (Sntbedung macht, bafe er neben ber 
einen fo bod> ftebenben, cdjt nationnleu ÖeifteSblüttjc ein ähnliches" 4Mütbelcben auf 
Dem gangen übrigen (Gebiete ber ftunft vergeblich, fudtt, bafs namentlid) ber Strdntcftur, 
ber ^laftif unb 'jJialerci gegenüber innerhalb ^fraflö oon einer einbcimifd)en , felbfh 
fteinbigen, einer eigentlich ifraelitifdjcn Äunft nicht bie ?Ncbe fein fanti. 

3u ber %f)at, gleich, in bem Sugcnblide, Da mir oerfuebt fein möchten, oom 
s .8olfe $\xad bie erfte SBetbatigung eines ctroaigcn angeborenen >lunfttricbes, innerhalb 
ber bilbenben tiüufte eine erfte äeiftung ju erroarten, beim S3nu bes iieiligtbumcs in 
Der SBüfte, nötigen uns fchucll bie oorliegenbcn Umftänbe alle, in vorhinein jeben 
©cbanfeu an einen irgenb fünftlcrifcbcn, im 33ienfte ber Schönheit gewagten Sflnlauf 
bei Seite 311 (äffen. $as 35olt ^fracl als folcbcs ift nod) allju jung, liegt mit 
feiner gangen Solffttbüinlichfcit nod; fo oöltig in ben SSinbeln, bafc ^iemit allein febon 
jebc felbftänbigc, ed)t ifraclitifcbe Bewegung in ber 9tid)tung auf bie (eigentliche 
Runft ausgefdjloffcn erfd)eint. $n feinem ©efefec bat bev grojjc ^ropljct bas eben aus 
s 2lcgnpten gerettete SSolf mit einer beftimmten ^erfaffung roie mit einem feften Gahmen 
umgeben, innerhalb beren es erft fid) entroirfeln, 31t feinein genau umfebriebenen Berufe 
als SBolf 3fvael, a(3 Dffenbarungsoolt heranreifen folt. ©S brängt fid) auf, roie un- 
berechtigt es roäre, in biefem Stabium bcö uöllig unentroirfelten 93olfcs ben ^au eineö 
ftciligtbumes gu erroarten, Das irgenbroie fünftlerifcb, in fchöncr gorm bereits roahrhaft 
oollstbümlichcs, ifraelitifcheS ©eifteSrocfen gur 2lnfcbauung brächte ober auchjmr an* 
beutete. 

3lber aud) roas bie Sprößlinge iHbraljamä, als ©croinn eines mehrbunbert' 
jabrigen Aufenthalte* , aus Aegypten in bie Süftc mitnahmen, geftattet uns nicht, fie 
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irgcnbivic für eigentlich fünftlcrifcheö Schaffen gccia.nct, bcm Vebürfniffe cincS £eilig* 
tbum$ gegenüber ju einer mehr ober minber funftgcrccbtcn Stabführung eines 9Honu- 
mentalbatteä, etroa in Nachahmung eines äguptifcbeu Xcmpeld, angelegt und vorjuftellen. 
W\x feben baoon ab, rote rocit ber 3i r oeltte überhaupt empfänglich roar, von bem 
Stegnpter, ber it>m von Anbeginn nach 9iaffe uub Religion fremb gegenüberftunb, einen 
Sinn für bie itanft unb eine flunft ftd) anjueignen, bie nach ihrem Urfprunge unb 
ihrer ©rfcb cinung mit ber fo gang eigentümlichen, ja einzigen ägpptifcbeu Volf9= 
inbtvibualität aufd engftc aufammenbängt : aber unter bem Drude einer brutalen 
.Uncchtfchaft, bem er cnblich nur mit ©croalt, burdj feinen crjroungenen SluSjug entrann, 
ba er, als verbauter ©inbringling, burefi mehrere ©cfcblcchtcr unter ber SBirfung graufam 
aufgenöthigtev Jrobnbienftc unb rafftnirt liftiger Stafcblägc fich ber geplanten Vernichtung 
faum erroebrte, roar er gar nicht in ber Sage, in ber Berührung mit bem $cvrfcber= 
volle fich einer Schule unb geiftigen 2ludbilbung ju untergeben, roic fic jebenfallö ein 
fo langfam verlauf cnber ^rojeft, bas ©ingehen in bie Äunftanfcbauungcn uub flunft= 
beftrebungen itnefl fremben Voltefl jur Vovaubfefcung l>at. 

^nbejj entfehiebener erlebigt fich bie Jyrage, wenn roir einfach «n ber §anb ber 
mofaifchen Urfunbc bae> fertige ^ciligtbum felbft nach feiner Veftimmung unb bem 
bavon bebingten, jum Sau verroenbeten Material ins 3luge faffen. 2)aö Voll, bad 
fich ein -Veiligtlmm , eine „Söobnung" für feinen ^chova errichtet, treffen roir auf ber 
SBanberung begrifien, mit ber Aufgabe, fchncllcr ober langfamer bie Süfte burchmeffenb, 
bao angeroiefene Sanb feiner Väter fich ju erobern, ©ö gilt barum, bafi auch baö 
fragliche Jpeiligtbum beroeglich, jerlegbar unb tragbar fei: ba erfebeint ber S3au bc8- 
felbcn auft bauerhaftem $olje, roie ed bie umlicgenbe SBüfte jur Verfügung ftellt, einsig 
natürlich, aber auch in bemfelben ein Söerf ber Äunft, einen eigentlich architeftonifchen 
Verlud) ju erroarten, bleibt bamit unverträglich. 9iacb einem Vlanc, roie er ftreng 
aud ben ©runbgebanfen ber Offenbarung unb aus bem Vcbürfniffe beS Äulteö erroachfen 
roar, beftanb bai ^eiligthum junächft auö einem in fich abgefchloffenen, gebeerten SRaume 
von befcheibenen Verbältntffen, ber eigentlichen „SBobnung" Sebova'ä, bie nach innen 
in ein §etlige§ unb ein fflllerbeiligfteS gefdneben roar. SDaju (am ber Vorbof, ber 
nach ben m>* Seiten fich nm bie ©otteSroobnung breitete, gegen auften aber bureh 
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ißorbönge fid) abgrenjtc. Starte, fcftgefügtc Noblen uon §oI$ bilbcten bic 2Bänbc ber 
Söobnung, Seppidjc unb 2)cctcn oon 3$icrf eilen beren iöcbadmng; von .£>olj rooren im 
tßorfjofc bic Säulen, roeldje in angemeffenen Abftänbcn bic Umlauf enben 3Sort)angc 
trugen. 28t e, roo bei einem betavtigen .'polgbnu, ber in feiner ganjen Sd)Iidjtheit, mit 
feinen allcrcinfad)ftcu formen nur für bic 2Süfienn>anberung, für uorübergeljenbc 3rocdc 
beregnet roar, baß fünftlerifdje ^ebürfnife, irgenb ein ardjitcttontfd) er ©ebanfe ein- 
legen follte, bleibt föroer erfinblidj, rote benn audj bcr mofaifd)c 3krid)t roo()t über 
bie ßonftruftion, nidjt aber über irgenb eine iJorm beS 3kue$ Anbeutungen gibt. 28aö 
bann bic Urfunbe nod), im Anfcbluß an ben fo gefertigten 33au, uon beffen innerer 
©inridjtung melbet, namentlich, uon bem ftebenarmigen £cud)ter im .^eiligen unb ben 
beiben in ©olb getriebenen Gfjcrubägeftaltcn im Allerljeiligftcn, läfjt ein loic immer 
cntroirfcltcö Jtunftbanbroert, ein Streifen bcr ftunft, aber fidjer feine eigentliche AUmft- 
übung ertennen. ©crubc für foldie, oicUcidjt ljod)ftcbenöc tedmiidje 33efii(jiguHg bilbcten 
bie ftrofmen in Aegypten, luetdje baö 58olf uor Willem bei ben ißauten bei s $liaraonen 
befdjaftigt jeigen, eine cntfpreebcnbe Sdjulc. 

3nbefj ber @d)roerptmft unferer i^ragc ucrlcgt fid) naturgemäß in bie glorrcidjcn 
Xage DaoibS unb Solomon«. ©S ift fein Zufall, baft fid) gcrabe an biefc beiben 
Manien für bic Spradjc unb Sitecatur ü'\xael$ ba$ golbene 3cttaltcr fnüpft. 5Jid)t 
nur, bafs 3$atcr unb Sobn alä Ijodjbcgabte Didrtcr und entgegentreten, bleibe bebcrridien 
al« Regenten iljre 3eit burd) überragenbe SJebeuhmg unb erbeben burd) Die 3Mod)t iljrcr 
^erfbnlidjfeit Die Stämme ^vfraelö , nadi 3<djvbunberten fdnnadjuoUer ^erfaUenbcit, ju 
einem geeinigten, mächtigen, gcadjtetcn SJolfc. Die glürflieben Kriege Eaoibö unb bie 
barauf folgenbc Jriebenöperiobc unter Solomon uerlieben bcr gefommten Nation einen 
rafdjen Auffd)immg, unb wenn je, fo war cd in biefen Sagen, bap fid) bie geiftigen 
Strafte, bic Anlagen unb innerooljnenbcn cblercn triebe SU'aclö alle unter ben günftigften 
Anregungen entfalten, in fclbftiinbige, cd)t ifraelitiidjc Sktliätigimg überfein tonnten. 
Das ^ntereffc, in "Bütte fo allgemeiner frifdjer ©utrairflung aud) für unfere frage 
nad) bcr cntfpreajcnben Antroort ju fucnen, erfebeint bamit nahegelegt 

SMrflid) bringen bie beiben Könige bic SJcbeutung tyrer ^erfon für bic gaivjc 
©cfcbidjte 3frael6 gerabe bind) Kanu-n 311m bodieigcntbümlicben ?lusbrurf. Buglcid) 
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ober muf) cd überrafd>en, bafc fid) bie ganjc 33aut^ätigfcit ber glänjenbcn #crrfd)er 
auf fo wenige Cbjefte befchränft, ja bafc überhaupt, read mir oon Bautoerfcn auö ber 
3eit ber .Könige njifjcii, bamit abgetfjan ift. Eaoib baute in .^crufalem, bad er eben 
erft erobert imb 3ur ftauptftabt gemadjt Ijatte, „ein £>aud", eine 3tcfibcit3 für fid) nnb 
war cntfcbloffcn, and» für ben ©Ott ^Ifraels, ber mit feinem fiultc uod) immer auf bad 
erfte, vorläufig crridjtcte $ciligtl)um angeroiefen roar, einen roürbigen Tempel ju bauen. 
$a bebeutete tt>n ber ^ropbet, nicht oon feiner 4j>anb, bic in fo oiclen Stricgen fiel) 
mit Blut beflcdt b,abe, fonbern oon ber §anb feine« Sobncö Solomon roollc ^;ct)ooa 
fid) bad jpeiligttmm gebaut roiffen, unb ®auib üerjidjtcte auf fein Unternehmen. 23obl 
aber traf er 311 beffen 2tusfüb,mng alte benfbaren Ülnftalten: er fammelte einen Sdja$ 
uon Öolb uub Silber, ftclltc bad Baumaterial in Tupfer unb (Sifcn, in Steinen unb 
ßebemljolj $ur Bcreiticbaft, beftimmte unb erroarb ben Bauplan unb fterbenb übergab 
er feinem Nachfolger mit bem Bcfct)l, ben Tempel 511 bauen, juglcid) 311 ben ©ebäuben 
unb Öerätljen bic entfprcdjcnbcn ^länc unb SHiffe. Solomon fam bem Sluftragc feined 
Batcra nad), baute bann aber auch für fid) einen praebtreidjen, anfigebchnten s $alaft. 

Bon bem „.^aufe" 2)aoibd roiffen mir nur, bajj ed ein ©au mm foftbarem 
Gebcm^olj mar, bem gegenüber eö ihn fdjmcrgte, ba| fein Sebooa nod) immer bed 
gcjiemcnbcn Jpciligthumö entbehre. Stbcr aus ber ©efehiebte biefcd Baues ift und ein 
3ug aufbewahrt, ber geeignet ift, mit feiner Bcbeutung jttgleid) auf einen merfroürbigen 
Borgang beim Salomon'fchen £cmprlbau ein crroünfdjted Siebt 311 werfen. 

3d) febitfe 3um Berftänbniffe ooraud: flönig SDawib, roie er in Sci""^ 111 au f 
Sion feine Siefibenj baut, erid)eiut cor und auf einem ftöbepuntte feiner ©efd)id»te. 
9luf rounberfamen 2Bcgen, burd) Gbelmutt) unb §elbcnfraft mar cd ihm gelungen, unter 
möchtiger 3 u i ün,tnc »f°ff u ' 1 9 pcv SNölf Stämme ju einem geeinten Bolle als ber „@e* 
falbtc iVbooa'd" fein SRcicb feft 311 begrünben. „Unb 2)acib," fo jeidmet ber Bericht 1 ) 
fummarifd) ba» erreichte botje 3'd< „roarb in (iinero fort grofj unb gröfscr, nnb $v 
1)000, ber @ott ber .§eer(d)aarcn roar mit ibm." 5£a nun, bem fo ir>ad)fenben Slnieben 
SDaoibd gegenüber, „febitfte bei flönig oon ;£urud, Jpiram, ©efaubte nad) Serufalcm 

' Ii 2am. 5, 10-11. 
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unb jugleicfj (Sebernlwl} unb erfahrene Vauocrftünbige, unb biefe bauten ein $aus 
für 2)aoib". „Unb", wie ber ßrjäblcnbc abfdjliefit, „SCaoib erfanute, bafe %c\)om 
xt)t\ als ßönig 3f™d3 beftätigt unb feinen %\>xt>n l)o<f) aufgerichtet tyabt umSfracls 
roillcn". Sem bic biblifebe $arftcUimgSweife gelaufig ift, erfaßt leitet ben Sinn 
biefer martigen Sorte. 35aoib fann in ber ©cfanbtfcbaft bed SlönigeS oon^nruS unb 
in beffen freiwilligem Angebote, „iljm ein .§auS $u bauen" bie £ulbiguug ni$t oer- 
tennen, womit in bem ftotgen Vbönijierfürftcn bie £eibenmelt ibjn, bem Äonige Sfraelö, 
bcö DffenbarungSuolfeS, juin elften DHale unb unerwartet entgegenfömmt. (Srwägen 
roir ben fdjroffen ©cgenfa^, in bem fttb feiner 3eit plitylid) 3fracl in Witte ber Jöeiben- 
welt einbräugt unb im Äampfe mit ben Vellern ber Umgebung allen, batb bejiegt, 
balb fiegreid), cnbltcb eine iperrfcfiaft grflnbet, bie nur auf ftoften jertrümmerter ^cit»- 
nifeber Steirfic ftd> ergebt. $a fefocint unocrföbnlitbc ^cinbfe^aft ooit Seite ber um 
liegenben ^cibenwelt natürlich, jumal wenn roir ber Strenge gebenfeu, niomit ber ©Ott 
SfraelS feine roabre ©injigfeit, feine Un»crtrngli<bfeit mit ben ©öttern ber ;Jtacbbar= 
oölfer bebauptet unb jur ©eltung bringt, ßinem 2)aoib aber war eS gelungen, wie 
er bureb feine Siege bie ©renjoölfer alle jur Unterwerfung ober ju frieblicbem Ver= 
halten 3roang, fo bciifelbcn jugleicb bureb ben Räuber feiner Verfönlicbfcit bewunbembc 
Anerkennung, freimbfcfiaftlicbe Vejicbungen abzugewinnen, unb eben bic tnrifebe ©efanbt= 
fdnift mit ber finnigen Seife ibrer ."jjulbigung bilbet baS glänjenbfte Veifpiel eines 
foldjeu (SrfolgeS. 2)a»ib felbft natürlia) erfennt in ber unerwarteten Scnbung ben 
Sieg, baS gnflbige Scrf feines ©otteß, unb, eingeben! ber Verwerfung feines Vorgängers 
Saut, begrü|t er barin ein freubigefi 3e»<bc"/ bap &i)om f eine .^errfebaft beftätigt, für 
bie £auer begrünbet (jabe. 

Die Sbatiacfic, baft ber Vböntjierfönig and eigener Initiative, bulbigenb, feine 
„Vauoerftänbigcn" juni Vau einer Stcfibenj nacb ^enifalem entfenbet, läjjt mit Ve= 
ftimmtbeit ooraudfetjen , bafc innerbalb Qfraels ju eben bem gebauten $mcde einer 
böberen Slrcbitcfturlciftung bie entfprccbcnbeu Strafte feblten, nur in biefer SSorauSfefcung 
finbet fie als eine 3trt ber $ulbtgung ibren Sinn unb tbre ©rflärung. 3<b betone 
biefen 3ufammenbang, weil er uns alfogleid) einem wiebtigeren »au, bem Sempcl 
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Solomon» gegenüber in ähnlicher Scbeutung unb für bcffcn richtige Sßürbigung als 
ein hücbtiger SlnlmltSpunft begegnen wirb. 

Die bauten Solomons, namentlich ber Sempel lebt in unterer Sorftellung 
als ein 35ilb ooU (Slanj unb £>errlicf)feit, unb roenn wir lefen, maS bie Sibel ton ber 
lyütte unb Äoftbarfeit beS oermenbeten SNatcrials, uon ben in ©olb ftrablenbcn SBänben 
unb ©erätben bed Sempelgebnubcß berietet, erfdjeinen mir bamit in ooUem Siechte. 
Wogegen fragen mir nach bem genaueren arebitettomieben (Sharaftcr eben bieier Sauten, 
nach beren mehr ober minber fchöner ^orm, in ber eine fünftlerifche Slnfcbauung, irgenb 
ein bcftimmtcS nationales ober rcligiöfes fühlen ftcb auSgeftaltct, fo bietet bie niimlicbe 
Scicbreibuug wenig fixeren Sluffcftlufj; biefeS SBenigc ober genügt, baft uon ben 
Jtunfthiftorifern bie HJiciften für bie Salomon'fcbcn Sauten pljönijUdje, ©^elne ägnp- 
tiidjc ober mefopotomifdje , Keiner aber eine eigentümlich ifraelitifcbe Sauform in 
Slufprucb nimmt. 

2Bir haben fein ^ntcreffe, bie Spuren ju uerfolgen, welche auch im biblifeben 
Scripte jiemlich beftimmt für pbpni$ifd)en Saucbarattcr fpreeben, id) fönnte 5- S. bie 
überroiegenbe Serroenbung beS (5cbcrnbol$eS, bie groei uor ber Xempelhalle aufgerichteten 
Säulen, beren Jorm näher befchrieben toirb, jum Selcge Ijeronjteljen. Uns fleht auS 
ber ©efebiebte ber Salomon'fchen Sauten eine Eingabe 3U föcbote, welche, ungleich 
licbtuoller, uns orbeutlicb äroingenb auf bie Stnnahme phönijifcbcn (StjarafterS, phönijifcber 
formen für ben Tempel unb bie Rönigsburg in $erufalcm hinausführt. 9lacb ben 
Suchern 1 ) ber Könige unb ber ©bronif bot Solomon bie ftremibfcbaft beS nämlichen 
SijricrfönigS, ber in io bebeutfamem Sinne bereits einem 2üamb bie 9tcfiben3 gebaut, 
auch für feine beiben großartigen Unternehmungen in Scroegung gefegt. ÜRacbbem er 
tHlleS jum Seginnc bereit geftellt hatte, liefe er oertrauenSooll bem Skchbarfürfien burch 
eine eigene ©cfanbtfcbaft mitteilen, baft er bem ©ott SfraelS einen roürbigen Xempcl 
gu bauen gebenfe, unb hierfür möge er ihm einen erprobten Saulcitcr fenben. Xcm 
fchmeichelhaften Süunfcrjc fömmt .friram freubig entgegen, unb wie ber aus £»rus 
gefanbte Kunftcerftonbige gefchilbert toirb, als ßiner, ber gar alle in einen Sempclbau 

') t Kon. 5. 2; 2 (ihren. 2. :i 

2 
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cinfd)lägige Arbeit aud (Erfahrung »erficht, and) etwas 31t erftmicn, jit erfurten roeift, 
Hüffen mir nid)t grocifeln, baf? mir in Dem £uricr t Pcti eigentlichen Bauführer, ben 
Srctftettcn t>eö Xcmpclä ju erfennen haben: ba$ gange ©efud) Solomon* febwebte 
ohne biefe 9lnnabmc in ber Suft. 2&iß wir aber bem SHcfibengbau Xnuibö burd) 
tprifcfce Bauleute gegenüber mehr er.cgetiid) crfdjloffen haben, bafs barin ffir ben 
ftönig unb für ben ©ott ^fraelö ein wahrer 31 tt ber Jpulbigung »on Seite bes beib^ 
midien dürften liege, bringt biefer diämlicbe gegenüber Solomon jnglcicb mit ber 
Öcwäbrung fciitcö Sunfcbcö förmlich gur 3lusfpradic. „©epricien " io fdjrcibt er nad) 
^erufalcm, „fei Schöna, ber ©ott ftfroclo, ber Gimmel nnb (Srbe gcidjoffcn, ber bem 
flönige $aoib einen weifen Sohn gefebentt, mit ber Ginfidrt, für ftcbooa einen Sempcl 
tmb für fid> felbft einen ^alaft gu bauen!" 

Der (Sinrourf, ben man gegen untere Slufftellung bed Kuriere als bes leitenben 
Salomon'»d)cn Slrdjiteftcn geltenb macht 1 ), baft berfelbe nicht auöbriicllidi als foldjer 
begeidmet werbe, beruht auf einer Bcrfennung ber wcfentlichcn Bcfdminf ung , welche 
aUerbingö gerabe beut Xcmpcl 3 f h 0 i> a '6 gegenüber in ber fraglichen oberftcu Bau- 
leitung nothroenbig ^lai} greift. 9iad) ber bibltfcbcn £atficlluitg erfebeint Solomon, 
bei Äönig, nidit blofe eile ber Bauherr, al6 bei ©ebicter, welcher bie $crftclluiig bes 
Sempelö will unb befiehlt unb gum 3wecfc bie Littel befdiofft, fonbern guglcid) alö 
ber eigentlidte (Erbauer, al6 bei oberfte Bauleiter; barum, aitfeer ben Mitteln, erflicfien 
von ihm für©cbaube unb ©erätbe aud) bie fertigen „Spione unbSHiffc", gewifiermaficn 
bie Seele befe gangen Boucö, unb ber tmifebc Bauführer, biefe „^Ionc unb SKiffe" in 
ber £anb, hat nur bie Aufgabe, bie bamit gegebenen ©runbgebaufen in bie ihm ge= 
läufige fdiöne ftortit, in fiebtbare XarfteUung übergufübren Xic eingebänbigten „ s ^länc 
unb SHiffe" wollen als einfache ©ruubrifjc, mit Eintrag namentlid) ber beftimmten 
©röfscnDerbultntffc unb ber wcfcntlidjeu Snmbolif, uerftanben mcibcn, nicht guglcid) als 
ausgeführte Staub- ober itufriffe, welche ber bureb bie ©runbriffc bebinglen Üluöfübrung 
aueb bereits für ihre 3lrt unb Uüeifc, für bie 3£abl einer entfprechenben fdiöncn #orm 
bie feften Segc geroiefen hätten, ©ingtg in ber gegebenen ftrengen ©lieberung bed 

■> 4*fll. Ibcniu«, Mümnicnt. w ten Ämtern ttv tföuiae. 
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gefammtcn Xcmpelraumcs, in Dem ®röfienoerl)ältniffe unb ber Spmbolit ber einzelnen 

Xbeilc mögen roir bic tStementc erlernten, roeld)e <iU ed)t ifraelttifd) beu Tempel 

3ehot)a'9 in feinem eigenthümlichen ßharaflcr, in feinem tiefften ÜBcfen bebingen. 

2)iefc Elemente fiitb feine anberen, alö rocldje bereits ber Errichtung bes erften heilig* 

tbumä, bei" Sttftabütte, ju Örunbc lagen; roie fiel) biefclben aber, ftatt in einem 

beweglichen .ftoljbau, in einem monumentalen Steinbau $ur Öcltung bringen laffen, 

roürbig unb unter einem 58cdjicl Der ftaumoerbaltniffe, roie ihn ber 2Bed)fel bcö '.Materials 

erheifdit, ba$ ücraufcbaultebcu eben bic ,/JJläne unb iMiffe" Sa lo mono, oon benen 

ber tnriiebe löaumcittcr bei Der ilusfühmng im Sinjelnen, für feine Ü3abl ber Joint* 

gebung auszugeben tjattc. So geroinnen mir eine bebeutiame Xbatfachc. UnfcrXcmpel 

mag, roas für bic tljeologifche lUnfc&auung einen integrirenben "JWtanbthcil bilbet, mit 

uollein rHcdjtc in bem berührten Sinuc oon »tönig Salomou erbaut beiden; namentlich 

beu oon ihm beftimmten MrunbflcDanfcn, ben oon ihm ju ©runbc gelegten Plänen 

uerbanft er feine eigentbümlidje rcligioic Söeibe, feine toot)rt»aft ifraclitifchc (Srfchcinung als 

Xcmpcl x Vl)ooa's. üöas aber Den fünftlerifdjcn, äftltetifcben (Sbaraftcr, roas bie Joint 

ber jlusfübruug betrifft, nicht btofj in ard)itcftonifcber, and) in plafttfcbcr $cjicbung 

— bie oerfchtebeueu Xcmpclgeratbc in ÜJolD unb (Srj boten für bic plaftifcbc Munft= 

Übung rcidic (yelegcnbett, bauten ift oon Jarbc, oon Der befcbctocnftcn Malerei nirgenbö 

bie rMcDc — unter biefem (^cfiditsptinftc haben mir bao Seit Des Xurtcrö, Darum 

natürlich auch feine ifraetttifchen formen, fein ifraelitifdjes tfunftroert. Xxc iMbct 

berichtet roicDerljolt oon uielcn Xaufenbcn gefdntftcr 2lrbcitcr, welche bereits SaoiD für 

baö geplante Unternehmen auogciuebt, mit Deren .Otlfclciftung bann ber tnrifdje ttrdntcft 

ben 35au ausgeführt habe, aber nach JlUem Dürren mir autf» ijicr wieber, wie gelcgent* 

lid) Der (Srrichtumt, bes erften üriligttmmS , nur .tfunfthaitbwcrfer , mie immer aug- 

gcbilbete Xcdmifec erfeunen; Darum an eine eigentliche tfunft, an irgenb eine Der 

bilDeuDen fünfte 511 beuten, bic innerhalb Ofraclö $ur (Sntroirfclung gefommen märe, 

haben roir fein Siecht, feinen Mnbaltspuuft. 

Sicher ift biefe Xbatiacbc geeignet, in ben klugen .vlurjftc&tigcr auf baö «olf 

ber Offenbarung einen tiefen Schatten ju werfen: bic MtcrnatiDe liegt nahe, ber fonft 

hochbegabten Station oon $aus aus bic i'lnlagc, allen Sinn für bie ftunft oöUig ab= 

2« 
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;ufpred)cn, ober fte ald berufene Xrdgerin ber Offenbarung ju bemitteiben, unter beren 
geiftiger unb ftttlidjer 3ud)t fie oerfümmerte, bap ihr für eine ber ebelften Slütbcn 
menfdjlidjer unb nationaler (Sntroicflung bie treibenbc flraft ucrfugtc. Sie roir feben 
roerben, roäre biefeö 'JWitleib roirflid) am s 4$lafce, roenn fid) ^ffract um Den "Jkeiö foldjcr 
-ISertümmcrung nidjt ju einer 3lu6jcid)nung auDerer i'lrt, 31t ieiner unoergänglid)eu 
Seltftetlung, ala 3Bic<jc Des ©tjriftenttnimd, cridjroungcn fxittc. 

s J)lit gattj fa>inbarer $cred)tigung Reiben fjcruorragenbc ftimftlnftorifer unD 
Sleftljetitcr, id) benfe etroa an'3d>naafc unb (Saniere, unfere Xbatfadjc cinfad) aui 
ber natürlichen Mnlagc erfldrt, roeldje einmal innerhalb ^fraelö für (Sntroicflung einer 
ber bilbenben fünfte leinen öoben geroä^rte. „tyxe s $b,antafie," fagt ber ilunftfnftorifer'), 
„l)otte eine ber 2luäbilbung ber äußeren (Scftalt roiberftrebenbe Weitung", baljer feine 
s J$laftif; „rulnged SSerbältniSj, Öleidnnap, Sgmmetrie unb #orm roaren ilnien gleidj* 
giltig", bal;cr (eine 2lrdntettur, unb nidjt un jutreffenb , roic roir jugeben fönnen, »er- 
anfdjaulidjt ödjnaafe feine Stufftetlung mit bem $inroci6 auf fo großartige Öcifter 
roie ^faiaö unb (Sjedjiel. Slber roie, roenn bie Nation ber Hebräer, ftatt auf fo außer* 
orbenttidjen Segen, roie mit Ükroalt, jum „'öolfe ber Offenbarung" erbötjt ju roerben, 
ifjrer natürlichen (Sntroicflung in ber urfprünglidjen Heimat überlaffen blieb! roenn Tie, 
geborne ©balbäcr, ifjrc Hinneigung \um ^olntfjeiSmuS, mit ber fpäter bie s #ropf)Ctcn 
^aljrljunberte lang ju ringen bitten, in ben t)cimatlid)en Äutten doU beliebigen tonnten! 
roenn es itjncn ein rcligiöfe* ©ebmfnifi roar, für eine ülnjaljl oon (Göttern eine SlnjabJ 
oon Tempeln $u erbauen, barin bie Öilbniffe ber (Setter auf juftellcn ! gar roenn 
ein glänjenber Äönig an tlnrcr 3pifce Den (Sljrgcij batte, feinem 3Radjtgcfüt)l in ftoljcn 
bauten 3Iu$brucf ju ücrlcirjen: fo gut, roic anberc Stjalbücrftämme, modjten fic bem 
Xriebe nidjt roiberfteben, fid) in ber ftunft ju oerfueben, meljr ober minber felbft* 
ftdnbig in :Jlrd|itcftur, in $Iaftit beu 3ebürfniffcn il>rcö Kultes, Dem Siubmcäbrang 
einco geroaltigen #errjd)erö gerecht ju roerben. 80 ftellen roir in unferm fonfreten 
Jalle bem Öolfe ^[frael gegenüber Die berührte fpejielle Anlage, Den mangelnDcu 
Sinn für bilbenbe Äunft nid>t in ÜÄbrebe; aber über bie Anlage bjnaua gilt eä, nod) 

' : (fett. f. l'iltcntai Mitlitt. I, il{ u. £«. 
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beii ©runb ju crfenncn, bcr biefe eigentümliche Einlage erftärt, ben fo auffällig 
mangelnben Sinn für bilbenbe Sunft einjig natürlich jeigt. 

Den ©runb für bic fragliche auffallenbc Xbatfadje tragt ^frael in feiner 
gan3 eigenartigen s 33cftimmung, in feinem ©Ijaraftcr als „ s Bolf ber Offenbarung". Um 
biefer 33cftiinmung nullen begegnet und baö Sßolf uom Anfang fetner eigentlich 
nationalen (Sriftenj, roic ftc bind) bie ©efefcgebung am Sinai begrünbet roarb, in einem 
SBcrhältniffe ju bem ©ott ber Offenbarung, ju 3el)oi>a, baö gerabe auch für unfere 
Jragc lidjtooll, oon entfdjeibcnber Scbeutung ift. ©an) richtig roirb biefeS Serhältnijj 
alö D&cofratie bejeichnet, aber ber wollen 2Ba^v^eit biefcö Begriffes unb feiner Srag* 
weite ift man fidj gerne ju roenig beimißt. 

Die ifraelitifche X^eofratic ift eine (Srfchcinung, roic fie fein 3roeitc$ 3Ral in 
ber ©efdjidjte oorfömmt, unb roenn ctroa bennod) ou<h anbere Serfaffungeu theo* 
fratifdj tjetfeen, gefc^tc^t e3 nur in abgefchroäcbtem, uncigcutlidjcm Sinne. 2Bir mögen 
und immerhin an ber Spifce oon Siölfem frommgefimite dürften, etroa mittelalterliche 
■öifchöfc, s $äpftc oorftellcn, rocldjc fid) ^eiligen (Srnfteä als bie Diener unb Stclloer= 
treter itjved (Rottes füljlcn. Sie follcn nach Gräften bic ^bec göttlichen Sicdjtcd in 
ihrer ganjen ftegierungdform flüfftg machen, ja einfach ben Defalog unb bie Safcungcn 
bed ©oaugeliumS jum Staatägeiefc ergeben: aber ©efefcgeber unb $errfdjer fmb einmal 
s Jlc nfchen, roclchc fclbftänbig, nach ber 3iorm il;rcd ©croiffenä unb in ooller fittlidjer 
Jrei^cit i^rc fechte betätigen, für fid) perfönlich ben ©ehorfam in 3tnfprudj nehmen, 
unb oon einer eigentlichen Xfjcofratie fann feine 3tebc fein. 

3Ba§ fcl>en mir bagegen bei 3iracl, bem „Solfc ber Offenbarung" ? 23on 3ln^ 
beginn, feit es in freiem Vertrage fernen $kruf übernommen, erfcheint bcr ©Ott 
3fracl& »ugleidj al4 beffen eigentlicher, unmittelbarer ©ebteter unb Jpcrrfcher. 9cad)bem 
er fid) au4 Äegnpten fein 45olf eigen« geholt unb am Sinai baffelbc in aller Jorm 
Stechten« ju feinem, $um Offenbarung^- :Qolfe geftempelt, mit ©efefc unb auf ben 
3roecf genau augcfdjnittcncr Serfaffung au3gerüftct ^at, läßt er für fidj felbft in ÜBitte 
3fraeIS eine Sotimmg, ba$ £ctligthum errichten. Darin treffen mir fein Silb bed 
©otteö, roof>l aber ben fichtbaren %\)von, an roeld)cn er, felbft unfidjtbar, feine ©egen* 
wart aU §errfd)er SfraelS fnüpft. SJon hier aud übt er unb wahrt er in aller Strenge 
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feine Jpcrrfcfierredjte. Gr läfjt burdj feine "^roptjeten unb £ol»enpricfter, roic burdj 
3Jtinifter, feine SJcfctjIc entgegennehmen, feine GJefefoe uollftrecfen, er uollftrecft fie rooljl 
in fcEiredCIit^cr äßeife aud) felbft, unmittelbar perfönlid). Jür alle fragen be§ öffent* 
lieben Soljled ift er jugünglicb, entfebeibet über Stricg unb ^rieben, ja er (entt bic 
®d)la(^ten, uerteiljt ben Sieg, aber aud), roenn er jürnt, bie 3tieberlage. freilief) ijfrael 
tjat aud) 3laljrl)«nbertc lang, toie bic 'Diacbbaruölfer, feine eigenen fidjt baren Könige. 
2tber ber Öott 3fraels l>at ben erften Atönig al$ fein äöerfjeug auögcmüblt, unb bot 
ilm, alä er fid) niajt fügte, aud) roieber oerroorfen ; er bat cigenö Daoib unb eigenä 
Solomon burd) feinen ^roptjeten falben (äffen, baf; fie mit il>reu £ctbc$crben über fein 
ißolf in feinem tarnen berrfd>cn. 3Selj ibuen allen, wenn fie oergeffen, baf, fie nur 
bic 2i$erfjeuge bes eigentlichen Sfönigeä, auf iljrem Sljroue bic fidjtbaren Vertreter bcö 
im Jgiciligtbum unftrfjtbar Xfjroncnbcn fmb! üa$ s ]Wajj ber Xrcuc, roomit ^fvaot bem 
einen in feiner s JJiitte tuolmenbcn .slöuige entgegeufam, bilbetc burd» alle o^brljunberte 
ben genauen üirabmeffer für feine auf- unb abfteigenben (Öefdjiclc. Die erfte mal)re 
Sljcofratic, unb begreiftidjer 2i>eifc sugleid) bie le^rc burd) allen 2ikd>iel ber (iJcfdjidjte, 
ift und fo in furjer 3lnbeutuug oor Slugcn getreten. 

Sdion in feiner Didjtung bringt ^fracl biefen ftreng tl;cotvatifd>eu (Sbnrafter 
feines gaujen $eftaubc$ jur beftimmteften s Jlnfdjauung. -Mit feinem ÜJcfe^c, burd) 
feine ^ropljetcn nimmt .^eboua all bas Sinnen unb Scnfcn bcö Nolles, beffen gefammte« 
jEtjun unb Streben einzig unb unmittelbar für fid), für feine i'luerfenuung unb 
3krl)errlid)uug, für bic großen 3 weife feiner Offenbarung förmlid) in ©efdjlag. Darum, 
tragt ^frael überhaupt im Scbojje feiner 5ßotfstl)ümlid)feit eine ergiebige üurjel ber 
}>ocfie, fo fanu bei biefer au 5 i d) Ii ciilidjen ^ejieljuug ju v Vl)ooa, in ber Die ge= 
funbc iüluögeftaltung feine* nationalen Gebens verläuft, bie jyrudjt einer foldien -löurjcl 
nur alo l) eil ige ^oefie erfdjeiuen. x'lud) ber 3fraclitc mag ja befiugcn, roaä anbere 
Hölter im tfiebe feiern, feine grojjc Wefd)id)te, feine Könige unb gelben, ober etwa 
feine fdjöne s Jlatur, bad eigene .V?erj mit feinen Jrcubcn unb Reiben, aber roa$ 
feine Sicbtung fajnell unterfdjeibet, il)r ben Gljaraftcr gibt: geroiffermafjen bie Seele 
oon all bem sbefingensioertljcn bleibt bem Diditcnben burdjrocg fein 3el)oua, ber ©ott 
feiner Offenbarung. Seine gefeierten Könige unb gelben meip er ftarf unb fiegreid) 



ir» 



nur unter ben ftittigcu ^cljouo'ö, als bcffcn njiüigc Crganc; feine feböne Primat liebt 
tr boppclt als baö ausbrütflidjc ©cfd)etil leine* ©otteS, imb aud> baS $>erj mit all 
feinen SHegungcn fiiljlt er feinem %ei)ova ücrfcbriebcn, feit er ju bcin gan3 beftimmten, 
einzigen Sroccf in ben SMenft ber Offenbarung getreten, mit feinem „Sönig »nb ©ott" 
ben fcierltdjen SJertrag eingegangen Imt. So ocrtjerrlidjt ber Sänger unroillturlid) in 
ben Siegen feiner Könige, in ben Stümpfen feiner gelben, in ber Sc&önbeit feines ge- 
liebten äünbdjene meljr ober minber unmittelbar ben einen allroaltenben $el)ooa, unb 
Drängt ilm baö eigene »olle 4»erj, fid) Suft gu mad^cn, im Siiebe fid) gu ergießen, ift 
er eben aud) ba feinem ^eljooa begegnet: freubigeö Vertrauen gu bem „©ott feiner 
Später" in fdnuerer Skbrangnifs, mächtige Scjjnfuebt nad) §ilfc, nad» genitalem, nad) 
bem „Äöuige", ber bort im §eiligtlmme tljront, baS fdjmcrglidje ^eroufstiein einer 
Sdiulb, fcliger SDanf für gefunbeue ©rljöruug — io cmfte, ftartc SDfotioc böljerer Slrt 
nur mögen feine 33ruft bewegen, bafi fic ctroa in einen ^falm überkronten. $u fingen, 
rous fonft ben Dichter begeiftert, bic 2cibcnfd)aft ber irbifdsen iiiebc, bie #reubcn ber 
^ugenb, ber febönen 6rbc, unb wie all bic «ftunbftoffc bcö poetifd)cn ©enius lauten 
mögen, fo rein meltlicbcr ©efang fdn'cn il;m nidjt roürbig cincö edjten Sfroeliteu, ein 
SBcrratlj an beffen ernftetn Sßeittf , eine Gntn>cit)ung beft 5?obenö, roo einmal ber eine 
„©ott'Rönig" feine SÖoljnung aufgefdjlagen. 

Ungleid) rabitaler inbefj geigt ftd) bie ganje Strenge biefer 2l;eofratic in ibren 
ÜBirtungen auf bem ©ebietc ber bilbenben Äünftc. 3ur leidjteren Ucbcrfidit mögen 
mir roobj bie cinfd)lägigen aBirtungcn fo eintljcilcn, aiiöeinanbcrtialten , bafi fie als 
negattoe unb pofitioe wie in groei ©nippen gufaminengefafit erfdjeinen. 

%üv bic ftmede ber Stjeofratie, für bie ^rocefe ber Offenbarung bilbet c$ be< 
greiflieber Steife bic ©runbbebingung, baf? ber ©ott öfraels bem ©lauben feines SBoltcS 
als ber roatjre, Iebenbige ©ott, in ber ©injtgfcit unb ©eiftigfeit feincö SBcfcnß aufrecht 
bleibe. 33ei 5£obceftrafe war eö baium oerpöttt 1 ), nad) bem Scifpielc ber 9lad)bar- 
oölfer fid) irgenb ein ©ilb oon Stein ober Metall gu fertigen unb gur Anbetung auf- 
aufteilen, wie benn aud» 3eljooa felbft in feinem #eiligtbume auf feine 2öeifc in ftcb> 

»Xftofe. 20. öu. 23. 
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boret Slbbilbung ber Sorftellung, ber örinneruug feine* Holte* nahe gebraut werben 
roolltc; unb ebenfo ftrenge mar e* verboten 1 ), bem (Öott 3i"ractd au&er bem einen 
§ciltgthum nod) ein siveite* unb brittcö, ctroa in ben vcridjiebcncn Stammgcbicten uer-- 
fdn'ebene ^eiligtcnimer ju errichten: einjig in ^erufalcin wollte er bic Anbetung, bie 
Opfer entgegennehmen, iüci ber sUerfümmcrung ber religiöfen Slnfdjauung, wie fic 
aud) ba* SBolf ber Offenbarung jum beginne feiner ©nttvidlung fennjetdjnet, bafj ed 
für bie Grfaffung eine* rein geiftigen göttlichen Sßcfen* fict) ebenfo fchroerfäUig, al* für 
bie ftnnfälltgen SDarfteUungen unb Grfcheinungöroetfen ber jjcitmifdjcn ©ötter foft un* 
roibcrftehlid) empfänglid) jeigt, erfcheint ba* ftrenge SJerbot begreiflich, unb allmählich 
mürbe ber bcabfidjtigte Svocd erreicht; ober aud} ber 2lrd|itcftur unb ber ^Jlaftif mar 
bamit für bic Sßöglidjfeit einer (Suttvidlung ber natürlidjftc Sobcn weggenommen. Sex 
im Allgemeinen wahre Sa£, baf? bic Stcligion bic SJiutter ber Äünfte fei, muf? gerabe 
hiev, auf beftimmtem Staunte unb in beftimmter &e'\t, eine ftarfe SJcfdiränfung fid) 
gefallen (äffen, unb ben Unmutb, bcö einfettigen <£nt(mfiaftcu, ber im Seben ber SBölfer ein 
ftöhcreö benn bieÄuuft nid)t fennt, begreife id): mit einem Seufzer wirb er ctroa nad) 
Aegypten ober nad) bem fchönen Kellas bliden, reo ben ungezählten Ööttern ebenfo viele 
9öerfe ber .stunft, herrliche Tempel unb Silber in unerfchöpflicher ftruchtbavfcit cntfpred)en. 

s 3i>ir bleiben bei unferer Aufgabe, bie Tragweite ber Sheofvatic in ihren im* 
mittelbar negatiuen ^Birtlingen auf bie bilbenben Äiinftc ju erf äffen, wenn mir eine 
2hatfad}c, bic fich bereit* al* für bie "^oefie Sfraelö dmrattcriftifd) uns erroiefeu, 
gerabe für unferen 3ufammenhang nach ih m " fchweren Scbeutmtg verfolgen. 33ei ber 
aufterorbcntlidjcn, wunberfamen Stellung, bic 3chova einmal, für bie 3rocdc feiner 
Offenbarung, al* ber eigentliche S3el)crrfd)cr unb Schirmer feinem SBolfc gegenüber in 
aller Strenge behauptet, hat ßfrael feine Äönige, fiegreicheu #elbhcrrn, gelben in 
unferm Sinne, Scanner, bic ihrer Äraft unb ihre* SScrthcö fid) beroufet finb, voll 
biefe* Selbftgcfühles ihrem 23afctu blcibcnbeu monumentalen 9lu*brud geben ober bar* 
gebrachte .frulbigungen als gegiemenben Tribut entgegennehmen, £ic Könige, bic Sieger, 
bie Reiben ofraelö mögen in Glitte ber glänjenbften Erfolge (einen Stugenblid ver* 

>) t'efit. IT, 4 u. IXuteron 12, 5. 
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gefien, bafe olle (S^rc „^eljoua" gebütnt, ober fie oerfennen ifne roaljre Stellung, er» 
fd)eincn oor bem ganjen SSolfc nid pflidjtuergeüen , alö abgefallen uon bem eigenften 
Berufe. Damit ift ben bilbenbeii fünften innerhalb Sfraels aud) bie anbevc natürlidie 
2i?ur$el, roeldjc einjig, roenn bie religiöfe uerfngt, nod) ergiebige 3"i'ürf)tc treibt, 
grünblid) uerfümmert, förmlich abgejefmitten. ^aljer oud) feine 5Heiljc ftoljcr Sauten, 
roie roir fie etwa im benachbarten Slffnrien ober in Aegypten treffen, feine &ünigs= 
bürgen, ©iegeöbentmäler, Örabntomimente, in beiten bie .£>errfd)cr 3fraelö ihren 9iuhm, 
fid) felbft ucreroigt hätten; batjer feine Söilbniffe in Stein uub (Srj, bie ctroa bie 21;aten 
berounberter iirieger ober Staatsmänner, irgenb hodroerbienter Patrioten ben foinmenben 
föefd»led)tern ins töebäcbtnifi riefen: c er ^ ! a(a ft Solomons, ben ber phönijif dje 'iKciftcv 
gebaut, bleibt burdj alle ^aljrlntnberte ber ScönigSjiefchicbte ber einzige Stönigobau, bas 
einjige SSerf ber 2lrd)iteftur, bilbenber ftunft, uon bem roir Icfcn. 3« botf), auö ben 
Dagen bes 9Jiebcrgaug§, ba gerabe bie itönige ba* SJolf ju ben Gkäucln pljönijifcben 
©öfeenbienfteö uerführten unb bamit unaufhaltfam ber SJevroerfung , ber Deportation 
überlieferten, erjagen bie Äöuigöbücher uon S8aal-Staluen, 2lfd)era^ilbcrn unb anbern 
^boleu, rocldje im Tempel, in ber Umgebung uon ^crufalcm iljre 9hifftelluug fauben; 
roir roerben aber in all biefen ÖJebilbcn fidjer feine ftunftroerfe, am allerroenigften bie 
Belege einer tfraelitifchen itunft erblitfeu wollen. 

(Sublicb, inbem roir uns nochmals erinnern, roie bie theofratifche Skrfaffung mit 
ihren pofitiuen 2Birlungcn unmittelbar an Öfracl herantritt, mögen roir unferc 
3ragc aud) nod) prinzipiell erfaffen. Die ganj eigenartige !öcftimmung beö ilolteö, 
haben roir gefagt, bebingt in oorl)inein ben io planooll angelegten 6()arafter nniercr 
Dheofratie. flraft beä in feierlichen formen geicbloffencu SJunbcfl, ber im ©efefte feine 
beiberfeitigen Sebingungen unb 2>crpflidjtungeu $ufammenfaf5t, erfd)cint ber töott, ber 
£>errfd)er ^fiaelö, in einer Sejietjung ju feinem 23oUe, bic ganj genau alä ftnanfprud); 
nähme beä gaujen ofroeliten, als iöinbung all feiner ©eifteefrnfte für ben einen grofsen 
3roecf entgegentritt. 3« feiner 3cit baö (Shriftcnthum in feiner ganjen Öebcutung 
für bie SDienfchheit aus ftcf) fjevauöjugebären, eben bdrum für bie in 2lu$fid)t gcftcllte 
entfdjeibung, für bie gewaltige 2l»at ber mcf Hainichen Offenbarung fid) felbft jur 

entfprechenben <5mpfäng!id)feit geiftig unb fittlicfi ju entroirfeln, fo etwa begrenjen roir 

3 
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ben gebadeten $med : natürlich crrooicbft bamit bcm ciincliieit ^fracliten, bcm gcfammtcn 
3SoUe bic genau geroiefene jHidjtnng, in ber eo fein gonjeä 28efen, feine Anlagen unb 
Kräfte ju entfalten t>at. ®ie 6d)tift felbft bejeidmet biefc ernfte Slufgabe furjrocg als 
eine „prieftcrlidje". $nnerbolb be§ Söcrcic^cö biefer Aufgabe ift oon einer (Entfaltung an- 
geborner Kräfte nad) freiem ÜJcliebcn, nad) SHafjgabc bcö inbiüiöucQcn ÜDrangcd, ber 
nad) ßntbinbung ftrebenben Slnlagcn ninuncr bie Siebe, baft etroa ein finntgefi Jiünftler 
gemüth feine eigenen SBege ginge, oerfuebenb unb roageub, in (Srfinbung unb SDarftellung 
fd)öncr formen, auf bem ÜJcbiete irgenb einer ber bitbenben Slünftc feiner Söefricbiguufl 
lebte. 2)er 3)eruf ^fraelö t)at für feine biefer ftunftübungeu eine Slufgabc, barum and) 
für bic freie ^fle ge unb (jörberung irgenb anbringenber Äunfttricbe feinen Spielraum, 
unb jebe Eingabe an berartige iöcbürfniffc unb 2kriud>e erfduene fdnicll als unifraetittfdi, 
alö förmlidje Slbfage, nlö 3S)rud) mit ben großen, cinjig nationalen Steden. Man bot 
läugft begriffen unb mit bem ©ebanfen fict) uertraut gemacht, roarum e6 innerhalb Oes 
Cffcnbarungöoolfcs ju feiner eigentlichen Söiffenfdjaft, ju feiner fnftcmatifd)en 3lii6- 
bilbung beS pbilofopinfdjcn teufend, ber s Jiatl)cmatif, ber 9taturfunbe fam: genau in 
bem nämlidjen 3ufammcnhangc, au$ bem gleichen Ohunbc gab es feinen ^lajj aud) 
für bie bilbenben Äünftc. 

2Biv fteben oor bcm geftedten #ielc. 2lu3 ber fpüteren Öefdnchtc, ber legten 
^criobe ^fraelö haben bie fluuftbiftorifer aüeibingS noch uou einem jrociten ^cmpclbau, 
bem bcö „Sorobabel, bann etroa uon mehreren in ftclä gearbeiteten Örabbenfmalern bei 
Serufalem, enblid) uon bcm furjlcbigcn ^rachttctupcl cineä Aerobes ju berichten, ^ubefj 
barin ftimmen ftc übercin, bafi mir uon bem Xcmpel ^orobabcld, roaö bie %cvm be- 
trifft, gar nidjtö roiffeu, als bafi er unanfebnlich , bem Xcmpcl SalomonS gegenüber 
ärmlid) war 1 ); bah bie fraglichen Örabnuiler, forocit fie überhaupt auf eine Äunftform 
Slnfprud) machen, frembe, jei eö ägtiptifchc ober fleinafiatifcbc ober IjcUcnifcbc ©inflüffe 
3itr ©djau tragen; gar ber Xeinpel bcö ^bumäerö, beö bcrccbnenbcn (MricdicnfrcunbcS, 
habe feine unjroeifcltjaftc Schönheit furjroeg in griedjifcbcn formen auögcfprodjcn. -Dofs 
überhaupt etroa fpiiter, nad) bem Untergange ber Srtlomon'ichcn bauten, irgenb Spuren 
einer auftaud;cnben Atunft ^fraelS ju entöcdcn roärcn, bat .«einer behauptet. 
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Der Acicr beö 2ageö fdjchtt cd angemeffcn, bap id> 311m ©djlttffc nod) bic 
(Sfnonif ber Untocrfttät für bad abgelaufene $a1)v nad) itjrcn roid)tigftcn (Sreigntffcn 
jufammenfaffe. 

I. 

üßuö jimöttjft ben Sebrförpcr betrifft, habe id) »or SUIcm beö fdjmeqltdpit Sücr* 
lüfte« 511 gebenfen, roclcbcn unfere Korporation burd) ben am 5. 9Wai 1888 erfolgten 
£ob eine« acfdiäfeten ÜHitgliebeö, beö orbentlicben «ßrofcfforö ber ^biloiopbic Dr. Aonrab 
Jteterid) erlitten t>at. 3u iUeinljeim in 3Sürttembcrg 1847 geboren, begann ber= 
fetbc im oabre 1877 ab ^riuatbojeiit in Bübingen feine roiifcnfdjaftlidie Saufbatm 
imb befallt aud) bafelbft im ^al;re 1880 feinen Auf an unfere $od)fd)ule. Söer erroägt, 
roic ber Verlebte in einem 9llter oon unö gefd)iebcn ift, in roclcpcm ?lnberc, Ölüdlidiere 
nad) ben jugenblidjen groben eine« fräftigeu Alügelfd)laqeö erft jur 93et(mtigung iljrer 
geiftigen SUolIfraft fid) erfebroingen, roirb feinem Slnbenfen aufrichtige Stjeiinabme roibmen. 

3n betreff fonftiger Vorfommniifc unb Veränbcruugrn im Sdroofte beö *.'et>r* 
förpers ift nad) ber ^ciljenfolge ber #atultätett tfolacnbca jn ermähnen. 

1. ,'3n ber tbcolog if d)en Jafultät rourbc ber feitfjertgc aupcrorbentlidjc s £ro= 
fcffor Dr. £> ermann ©djell 311m orbcntlidicn iJJrofeffor ber 2lpologetif unb djrift- 
litneu 2lrd)äologie beförbert. 

2. 3n ber rcd)tö = unb fta atömif f cnfdja f tlidjcn #afultät folgte ber 
orbentlitpe ^rofeffor beö (Sioilprojeffcß unb beö franjöfifcben 6ioilrcd)teö Dr. ^ofept) 
itof;Icr einem fet>r ehrenvollen ftufc an bie Untocrfttät in Vctlin unb rourbe ber 
oon ifmt inite gehabte i'cfn*ftut)l bes (Sioilprojcffcö bem feittjerigen orbcntlidicn ^irofeffor 
an Der Untocrfttät (Srlangen Dr. i'otljar Scuffcrt übertragen, ferner rourbc 
ber fetttjerige ^rioatbojent an ber Uniocrfität Sreölau Dr. ßliriftian ^Heitrer an 
bic tyicfiQc Unioerfität ald auf$croibentiid)cr ^rofeffor berufen, mit ber Verpflidjtung 
jur Vertretung beö fattjolifdien Jtird)enred)tö fotoic beö Völfcrredits unb ber StcdjtS- 
plnlofopljie. 

3. ßn ber mebijini idjen Jafttltat rourbe ber bodjoerbtcntc orbentttdjc ^ro* 
feffor ber Öeburtdtjilfe unb 33orftanb ber (Sittbinbungäanftalt unb öebammeufdjule, «gl. 

3' 
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geheimer 3(at Dr. Jyriebricb Söilbelm 3 c o n 3 o n i ». i rf> 1 0 it f clö in ben ati$ 
öcfunbbeitöiiidfidjtcn erbetenen jMubcftanb werfest unb auf bie uon ihm inne gehabte 
i'eljrtanjcl ber feitberige orbeutlicbc ^Svofcfior ber Uniuerfitnt Öiefjen Dr. Tiax. .§>of = 
meter berufen. Verleibe hat, nadjbem bie mit biefer "Vrofcffuv oerbunbenen Disziplinen 
unb jroar bie gcburtSbilflidie iUinif burd) ben &gl. s Jkofcffor ber £cbammcnfdmle unb 
^rioatbojenten Dr. SBiltjclm Sliebcrbtng unb ber gcbuvtöbilflidjc Cperattonsfurfuö 
burd) ben ^riuatbojcnten Dr. ©ruft ißumm im uerfloffenen Sommeriemeftcr 1888 
iljre Vertretung gefunben hatten, mit beginn beö laufenben SSintcrfcmefterö feine ijebr- 
tbätigfeit babier besonnen. 

Der feitherige auHerorbentlicbc v 4koicffor Dr. 31b am 3<>fef Tuntel nmrbe 
jum orbentlicbeu ^vofeffor ber s JM)armafologie beförbert. 

Der auficrorbcntlicbe "ißrofeffor Dr. ftarl 39cvnbarb Schwann erhielt einen 
ebrcnoollcn rJJ uf als orbentlicber ^rofeffor ber .pngienc au bie Unioerfität ©icKen, 
bod) ift cd gelungen, biete junge, faum gewonnene Üchrfraft ber hiefigen Jciodjfdjulc 
31t erhalten. 

Durd) bie Habilitation als ^riuatbojcntcn ber Doftorcn ber s Diebi$iu tfarl 
Sdjüulein, Wicöarb (S> ei gel, Csfar Stfiultjc erhielt bie Jafultat einen cr* 
frculidjcn 3uroad)S ju ihren Scbrfrafteu. 

4. ^u ber pbilof opljif djen Jvafuttdt folgte ber ovbcntltdjc -^rofeffor ber 
^bnftt Dr. Jriebrid) ftohlraufdj einem fehr ebrcnoollcn 3lufe an bie Uniuerfität 
Strafeburg. 9tn feine Stelle mürbe ber feitberige orbentlidjc ^rofefjor an ber Uniuer- 
fität ©ieften, Dr. SB il beim tfourab Röntgen an bie biefige $odjfd)ulc berufen 
unb bat berfelbc, naebbem im uerfloffenen Sommcrfemefter 1888 ber ^viuatbojcnt 
Dr. iHbolf .£>ei)bn>cillcr bas Sehrfadj ber ^Ijufif uertveten bat, mit beginn bc$ 
laufenben Sßtnterfemeftcrs feine Sebrtbätigtcit an unfercr llniocrfität begonnen. 

Jür bie burd) ben Dob bco ^kofeffors Dr. Ron r ab Dieter id) erlebigte s 4>ro- 
feffur ber ^bilofopbic mürbe ber orbentlidje ^rofeffor an ber Uniuerfität Öafel Dr. 
^obanneö äJolfelt berufen; beffeu 3lllcrböcbftc Ernennung ift bereite erfolgt unb 
roirb berfelbc mit Seginn bcS Sommerfemeftcrö 1889 feine Öcbrthätigfeit an tjicfigcv 
Hoijiduile i-voffiuH. 
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2)er fcittjcrigc ^vtüatHojciit Dr. £ubn>ig Mnovv ivurbc 311m auftcrovbcntlidjcn 
^rofeffor mit ber ücvpflidjtung jur 2(bt)ültuug regelmäßiger Vorträge übet analnttfdje 
(Sbcmic bcfövbcvt. 

2)er s }kir>atbo3ent Dr. Je Iii - $ er r mann rourbc auf 2lnfudjcn aon feiner 
tyunftion enthoben, bagegen gewarnt bie Jafultät buvd) bie Habilitation ali ^Bvioatboscntcn 
bcö Dr. 23 i DJ e Im äÜUlicenuS unb Dr. Julius Xafel einen evroünfdjten 3«- 
roadjö an jungen iMjrfraftcn. 

ferner ift 31t bemerten, bajj ber feitljertge jDberförftcr ber Untuerfttät Marl 
iörctljauer 31t Sailev^anfen 311m Mönigl. tforftmeifter bafclbft befövbcvt rouvbe, \o= 
roic bafe bie burdj bie Scrfe^ung bed ©nmnaftafafftftcnten Sdjnciber an bie Stubicm 
anftalt 311 Starnberg erlcbigte Jnnftion eines Steljvcvö für ben Surmtntcrvidjt an unterer 
.fcodjfdjule beut geprüften Xuvnlcljvcv am Mgl. alten ©ijmuafium batjicr .^einrieb, 
Pfeiffer übertragen warben ift. 

II. 

3Iuö3eid)nungen fmb 31t £ljeil geroorben: 

1. bem ovbentlicben s Vrofeffor, Mgl. gcl)eimen 9totlj Dr. ^ 0 f e p tj aon §clb 
buvd) SBerlciljung bcö Mgl. preuijifdjcn Mronenorbcnö II. Mlaffe; 

>. bem niittlevrocilc nad) SBerlin abgegangenen orbcntlidjen SJkofcffor Dr. 
Nobler buvd) lünlcibung bcö .Mgl. bancr. ÜBerbienftorbene t>om t>cilirtcu s J)tidjacl : 
:\. bem ovbeutltd)cn ^rofeffor, M.il. geljeimen "Hatlje Dr. Ulbert u. M öl Ufer 
buvd) 3ierlciljung beo Momtljuifrcu3e9 beö Mgl. Skrbicnftorbenö, fomic burd) (Er- 
nennung sunt Gtjreuboftor bev mebt3intfd)cn Jafultät ber Mgl. italientfdjcn Uni- 
tjcrfitiit ^Bologna; 

4. bem ovbcntlid)en 'üUrofcffor, Mgl. geljeimen Statte Dr. Julius t>. ©ad)S 
burd) Süerlei^ung bcö Mgl. baijcr. SRarjmttianöorbcnä für SSiffcnfdmft unb Munft, 
foroic burd) Ernennung 3um (Sfirenboftor bev natuvroiffenid)aftlicben ^afultät bev 
Mgl. italicnifd)en Unioevfttdt ^olointa; 

5. bem aufierorbentlidjen Uniaerfitätsprofcffor Dr. Jyerbinanb Biebing er 
burd) SBcrleibung beS Stitterfreujcd I. Mlaffc bcS .üev3oglidj=lSvnc}tinifd)cn äauftorben». 
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Sdjliefslid) fei nodj erwähnt bie ^crlcitiunn beö 2itela eines Uniocrifität«; 
s JMcd>nnitcr9 an 23?. Sieben topf basier. 

III. 

SInlangcnb bie 'Jrequenj, fo jaulte nnferc Unioerfitöt im ucifloffcnon Stubicn^ 
jatne 18H7 88: 

im SBinterfemcftcr 1578 Stubirenbe, worunter «31 SBanern, 884 anbere 
beutfdje 3nlänber, <>3 «ufilanber; 

im So mm erfein efter 1 ">*!() Stubirenbe, worunter 599 Seinern, 924 anbere 
bcutfdje 3nlänber, «7 «üslänber. 

3m gegenwärtigen Sßintcrfemeftcr 1888/89 befinbeu fid) an unfercr godjftfjule 
und) bem (Srgelmiffe ber abgetroffenen 3mmatritnlation 635 Magern, 941 fonftige 
beutfdic 3nlänbcr, 72 SluBldnbcr, im föanjen 1648 Stubircnbc. Die Sßertljeilung ber 
Arequcnj auf bie einzelnen #afultaten ift in ben ausgegebenen pertoualucrjeidmiffcn 
ju erfebeu. 

IV. 

Promotionen fanbeu im 3afjrc 1887 88 ftatt: 

in ber tfjeotogifdjen frifultät 

in ber redjts^ unb ftaatsmiffcnfdjnftlidjen ^afultät 

in ber meöijinifdjen «yafultät 

in ber pijilofopljifdjen Jafultät 

mitbin im @anjen 

V. 

3m Ucbrigen ift nod) ju bemerfeu: 

Ter im Saufe bes SatyxcS 1887 in angriff genommene Neubau bes pI)t)fio- 
Iogifd)en ^nftitut« ift im Saufe bes Oatjres 1888 fertig geftellt unb mit Seginn beö 
(aufenben SIMntcr-Semefterö feiner 23cftimmung übergeben worben. SHit ber Verlegung 
beS 3nftitutö in bie neuen Staunte mürben im mebijimfdjen AtoUcgienbaufc Totalitäten 
gewonnen, um bas im alten Uniuerfitätsbau fettber untergebrachte ted)itoIogi)dic 3uftitut 
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unb bic bicmit oerbunbene 5lgl. UnterfucbungSanftalt für 9labnmgS- unb (Scnufnnittcl 
in jwccTcntfprechcnber SScife untcqubringcn. 2lud) baS neu ins Sehen gerufene trogienifebe 
^nftitut fanb in ben Säumen beS mebijinifdjcn tfollcgicnbaufcS bic cntfprccbenbc 2luf= 
nähme. 

3n gleicher SBeiic finb bie int alten UniuerfitätSbau gelegenen Zäunte, in benen 
feitltcr bas tccbnologifcbc .^nftitut untergebracht war, uerwenbet worben, um inSbefonberc 
bem o. 20 a g u e r 'f eben ftunfttnftitute, fowic bem äfttjetifd)=ard)äologifcbfn Attribute juv 
befferen ülufftcUung ber flunftfammlungen ju rterbclfcn. Sind) bie Jürfovgc ber Stgl. 
StaatSrcgicrung unb bie ^luniftccnj ber beiben Kammern beS SanbtagS fiub für bie 
laufenbc ^rinanjperiobc bie Littel für einen bringenb bebürftigen 9icubau bcö 3ooIogifcb* 
jootomifeben ^nftitutS 3m 1 Verfügung gefteltt worben, welcher bereits in 2lngriff gc- 
nomtnen ift unb oorauSftdjtlid) bis jum beginn beS füuftigcn 5Biutcr=ScmcfterS feiner 
$cftimmung wirb übergeben werben tonnen. 

Sluch für bie pfndjiatrifchc fllinif, welche feither im 3"liu$fpitalc Untertunft 
gefunben hatte, würbe ein eigenes ©ebäube erworben unb finb nach Siegelung ber 
3techtSuerf)altniffe mit bem flgl. Cbcrpflcgnmte beS A x \uliuSfpitalS bic ÖeifteSfranten 
bereits feit Cftober r»or. ^S. in baSfilbc tranSferirt worben. 

%nx bic ebirurgifche Älinif würben burch baS Söubgct ber laufenben ^finanj^ 
periobe bie Glittet bewilligt, um auf bem 2lrealc beS ^uliuSfpitalS einen neuen, jwecf= 
entfprechenben #ör- unb Opevattonöfaal 311 errichten. Siefer 33au ift gleichfalls bereits 
in Singriff genommen unb wirb woljl bis 3um fünftigen 2Bintcr=©emcftcr fertig gc= 
[teilt fein. 

©owobl mit ber ebirurgifeben fllinif, als auch mit ber UniuerfitätSfrauenflinif 
ift nunmehr eine ^olifltnif nerbunben unb ftcht 31t hoffen, baft bic an bicfeS Snftitut 
fich fnüpfenben ©rwartungen in ©rfütlung geben werben. 

23ie Scftaurirung ber Unir>erfitatS=9(cubaufircbe hat im Saufe beS 3abre* weitere 
^ortfehritte gemacht, inäbefonbere würbe ber .fcocbaltar »erfebönert, bic beiben Sciten- 
altäre fertig gc|tcllt, bie urfprünglich an ben Pfeilern unb am ^lafonb angebrachten 
Sergolbungen erneuert unb baS treffliche Crgclmerf mit einem neuen, ftnlpollcn Giebäufc 
beflcibct unb umgeftellt. Sur SMenbung ber 9teftaurtrungSarbeitcn finb burd) baS 
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Bubgct ber laufcnben tfinanjperiobe nod) weitere Littel bewilligt unb ftcht ju boffen, 
Dan im i?aufc t>eö gegenwärtigen Jahres bie Äivdje im l^cvtlidteu Schmurfc juv 
ber Uniuerfität ftd) präfentircu wirb. 

3hid) bas d)cmiid)c ^nftitut bat Bcrbcficrungcn unb (irrociteruugcn erfahren 
uttb jtnb insbefonbere geeignetere Saboratoviumsräumc für organifdjc Arbeiten ein- 
gerichtet roorben. 

VI. 

Jtd) habe cnblid) bae Äefultat Der für baö ocvfloffcitc ^atjr uon ben tfütultäten 
gefreuten ^veisouffloben, forote bie für baö ^atjr 1 888 89 aufgeftcUtcn Xbcmata befannt 
ju geben. 

1. Xie tbeologifd)c 'Jvafultät hatte folgeubes Sbema aufgeftcUt: 
„i'contiuö von Bujaiij" 

£ie hierüber reebtscitig eingelaufene Bearbeitung trägt baö 'Dfotto: '// <ti. 
a).rj!>mi iixO unb lautet baö Urtljcil ber <vafultät icic folgt: 

£ic uorliegenbc Slrbeit bchanbelt bie geftellte Zl»cfe in einem tritifdien unb 
einem bogniatifdj-htftoriidicn Xtjeile unb empfiehlt fid) bind) Bcbmfcbung bes auö- 
gebebnten Materials, burd) gcfunbcS fritifdnö Urtbcil, burd) eingeljenbe unb ridjtigc 
Darlegung bev Geologie bes iicontius unb gute pbilofopbifdic unb tljcologifcbc 
Schulung. Wenngleich nicht alle 3iufftcUungcn probrljaltig finb unb eine eoneifere 
Jvoffung ber 2lvbeit notbroenbia. ift, fo errennt bod) bie tfafultät im ftinblirf auf bie 
genannten Borjügc, oorbebaltlid) einer Umarbeitung, Dem Berfaffcr brn s J5rciö 311. 

Berfaffcr ift: Bruno rHügamer uon 3ittigbcim, fand, tlu-ol. et al. der. 

2. Sic r e d) t fl unb ft a a t s 10 i f f e u f d) a f 1 1 i ch e $af ultät hatte f olgenbc Brciö* 
aufgäbe gcftellt: 

„l^cichichtlidic (Sntroirflung unb heutige ©cltuug bes constitutum uYbiti alieui." 
Iis ift rechtzeitig eine Bearbeitung eingelaufen mit bem SWotto: Sentcntm 
mujris sequi-mla quam verba. 

£as Urtbcil ber <yafultät lautet: 

Sie Safnltät will bem ^leifje unb reblichen Streben Des Bcrfaffers die Sln- 
erfennung nicht oerfagen, aber bie Frucht beSfclbcn ift niebt eine iöiung ber in Betracht 



fommenbeu Probleme, i£d>roerer ali ipracbliajc unb fadjltcbe $nforrcttf)eiten unb <$el)ler 
fällt in'ö ©eroiebt, bafc ber ^Jcrfoffer fidj faft burebgängig an bic Arbeiten Slnberer 
anlehnt, ofonc baö 'Material gehörig ju burdjbringcn unb mit §cruort)cbung bor roefent- 
lidjcu (Sefidjtspunftc orbnenb ju gcftalten. Sic fatultät ift bafjer nicfjt in ber Sage, 
ber Arbeit ben 'ißreifi guguertennen. 

3. Sic oon ber mebiginiidjcn Jatultät gcftelltc s 4JreiSaufgabc : 

„SBeldjen ßinflujj äußern bie neueftett Jorfdjungen über (Öonorrl)oc auf bic 
s J5atlrologic ber weiblichen SeEiialorgane V t>at brei Bearbeitungen gefunben. 

Ucber bic erfte beiiclbcn, roeldie baö 9Kotto trägt: Sie größten Sdiroicrigfetten 
liegen ba, roo man fie am roenigften oermutbet, äußert ftctj bic Jafultät folgcnbermajjen : 

Sic Arbeit ift nid)t nur eine flcijhgc, mit guter flritif unb Bcnufcung be« 
einidjlägigen littcrorifcr>eu "Materials angefertigte Slbfwnblung, fonbem fie faßt aueb, bn« 
Xbema in rocfeutltdj erweitertem Sinne auf, roie bie beiben anbern eingelaufenen 
Arbeiten , unb tragt befonberä aueb. ben negatio aufgefallenen Jon'djungen auf biefem 
©ebiete iHed)nung. Sagegen »ermißt bic ftafultät foroobj flinifebe ald pat^ologifcf»^ 
anatomtfc&c Jorfcbungen unb tarnt baber bem Bearbeiter nur eine eljrenbe 3lner-- 
fennung auöfprecben. 

Bcrfaffcr ift: Cand. med. $ ermann 3iat()an aus Broinbcrg in i^ofen. 

Bejüglid) ber jrociten Slrbeit mit bem Motto: Qui bene diaguosdt bene 
curat, fagt bie ^alultfit : 

Scr gleiß ber 2lrbcit ift an juerfennen , inbeß faßt fie, roie fdjon baö Motto 
betagt, nur ben biagnoftiitben Sbeil roefentlid) in'S 2luge unb auaj hier 3U cinfeitig 
bie poftttoen 9icfultate ber $orfd>ungcn, roäbrenb bic entgegenfteljenbcn gang überfein finb. 

9lod) cingefdjränfter fafit bie britte Arbeit mit bem Motto: Nec temerc, nec timide, 
baö Sbema. Siefelbe giebt im Scfcntlidjcn nur Referate aus ben cinfdjlägigen Arbeiten 
oon Steiß er unb Bumm mit einfeitiger £eranbolung ber auö benfclben für bic 
Siagnofe fidj ergebenben ftcfultate. Semgemäß fiebt ftdj bic ^atultät niebt in ber 
Sage, roeber ber jrociten nodj ber britten Bearbeitung einen ^reis jujuerfennen. 

4. $n ber pbitofopbifdjen ftafultät bat nur baö oon ber pfnlologifcfc 
biftorifeben ©eftion gefteütc 2bcma: 



2C, 

„Quellenmäßig bejubelte, uriunbltdi bejeugte, bünbige ftarftcllung ber ÖefdndUe 
beä beutfdjcn 3roifd)enrcid)ea (1246—1273)" 
eine SJcarbeitung erfahren. 

Das Urttieit ber ftafultot hierüber lautet: 

Die Jatultiit erfennt ber ^Bearbeitung mit bem IDfotto: In imu/nis et voluisse sat 
est, ben greift $u. — ©ic tbut bad, obwohl ber Sierfofler fid) ju feinem Stoben an bie 
oon ber JflfuUat gegebene gormulirung bed SbcmaS nid)t ftrenge genug gegolten bot 
unb obroobl bie neu gewonnenen roiffenfdjaftlidjen ©rgebniffe ber breite ber SDarftellung 
nidit in rounfdKiiarocrtyem ©rabc cntfprecfcn; ftc tbut cd in 2lnbctrnd)t beö aufgebotenen 
rübmliajcn gleiß es, ber in ber StuSfüljrung beroä&rtcn l;iftorifd)en ftenntniffe unb 
ber beroiefenen tfcüjigfeit, einen umfaffenben Stoff ju burdjbringen unb 311 beroältigen. 
— Sie madjt bem SSerfaffer aber jugleia) bie Auflage, feine Arbeit 00 r ber 2>rucr= 
legung einer griinblidjcn Stcuifion ju untcrjicbcn unb für bie rofinfebenftroertyen ftürj= 
ungen unb SBerbcfferungen redjtjeitig bie ©cnebmigung ber Jafultat einjuljolen. 

SBcrfaffer ift: 3ot)ann &cmpf, Can«L pliilol. aus SBalbufdjaff. 

s ^rciäaufgaben für baö 3«t>v 1889 roerben oon ben Jafultätcn 
folgenbe Xtjemata aufgeteilt: 

J. 23on ber tbeologif epen gafultät: 

„EarftcUung unb Söürbigung beS Manuale emttimtisiiuuni nebft ben ein» 
fdjlägigcn Scpriften nou ÜWartin 8)ecanu6, oor Seiten ^rofeffor an ber 
Unioerfität 2öürjburg." 

2. $011 ber red)tS; unb ftaatdroiffcnfcfiaftlidjcu gafultät: 

„Slnerfcuntnifc unb äkrjidjt im Gioilprojeß ftnb biftorifdj unb bogmatifd) ju 
erörtern." 

3. SBon ber mebtjinif $cn «^«f u Itä t: 

„ßS foü buref) neue Skrjudje baö Volumen ber rüdftänbigen Suft in ben 
Sungen beö ÜJicnfdjen beftimmt roerben, über roeldicd bie 3lnfid)ton oerfd)iebcner 
tforfdjcr nod) biß bleute fet»r rocit auScinanber geljen." 
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4. Die jroei Scftionen ber pljilofop()ifd)en Jafultüt ftelleu bic Aufgaben: 

a) bie pf)ilologifd) = l)iftorifd)c Seftion: 

Quae de nioinummtis artis antiquae a scriptoribus ccelcsiastieis tvadita 
sunt, colligantur, examincntur, ad suus quaeque auctoivs reterantur. 1 ' 

b) bie naturroiff enfdjaf tli d> -matbcmatifdjc Seftion: 

„Die (SJeftetne ber #cttcnfo()lengruppe Untcrfranfenö finb einer grünblidjen 
pctrograpljifdjcu unb quantitatio'd)cmtfd)cn Untcrfudmng ju untergicljen. " 

Die ftrift jur <£tnretd)ung bev ßonfurrenjarbeiten bei ben Detanaten ber be>= 
treffenben ^afultätcn läuft mit bem 15. Cf tober U. 3ö. ttb; jur ^reiöberoerbung ju» 
gelaffen fmb nur biejeuigen ßanbibaten, meiere an biefiger Üniocrfttät roä&renb befi 
3af)red 1888/89 roenigften« in einem Semefter immatrifulirt roaren. 

Unb nun, meine afabemifdjen üWitbürger, jugcnblidjc ^rennbc, an bie fid) bie 
geftellten Aufgaben mit bem rointenbeu greife roenben: roägen Sic $\)tc Äräfte, unb 
roenn Sic fid) füllen, burd) alte 33efd)eibcnl)cit ben Drang eines Vermögens, baö fid) 
entbinben möd)tc, lebenbig füllen, bann greifen Sic ju! 35er (Srfolg fdjeint nid)t 
ftdjer, aber wie mandjeö Dalcnt t>at fia) erft auf biefem üföege erfannt, t>at alfo, in 
träftigem fingen, ben ®runb gelegt 3U feiner oollcn Entfaltung, jur ©rrcidjung eine« 
faum geahnten, bödjften £ebcn*}ieles 1 Unb gälte cä aud) nur, fid) felbft genauer fennen 
ju lernen, quid valcant huraeri, quid fene mMi»cnt. fd;on biefer ©ctoinn ift beS 
Sdjroeifieä (Sbler roertl). 3Äit bem roeifeften (Sriedjen rufe id) 3()nen ju: „(Srfennc 
bid) felbft!" 



* 
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Vorrede. 



Das diesjährige Programm erscheint etwas zeitiger als sonst, 
um den Ahschluss der Neuaufstellung der hiesigen Altertümer- 
und Kunstsammlungen anzukündigen. Dieselben waren früher 
äusserst ungünstig untergehlacht, bis der Hau gesonderter Institute 
Platz schaffte. Der Vcrwaltungsaussehuss vermehrte die Räumlich- 
keiten durch den grössten Saal der Universität und vielleicht aller 
deutscheu, für dessen Adapticrung sodann das kgl. Staatsmini- 
steriuni erhebliche Mittel bewilligte. Durch diese Unterstützung 
wurdo es möglich, die Sammlungen im westlichen Flügel des 
Universitätsgebäudes zu vereinigen, planmässig zu ordnen und 
zugänglicher zu machen. 

Im Erdgeschosse gehören dem Institute vorläufig 2 Säle 
und 1 Zimmer, enthaltend die archäologische und kunstwissen- 
schaftliche Spezialbibliothck (lö75 Nummern), den schriftlichen 
Nachlass M. v. Wagners mit 554 Handschreiben von König Lud- 
wig I., archäologischen Aufzeichnungen u. s. w. , einen in der 
Bildung begriffenen Lehrapparat von Photographien und anderen 
Vervielfältigungen, gegen 40000 Kupferstiche mit 264 Kupfer- 
werken und etwa 14000 llandzcichnungen, endlich die Gypsabgüssc 
neuerer Skulpturen. 



IV 



Im ersten Stock nehmen zwei durch Holzwäude in Kabinete 
geteilte Säle und ein Zimmer 644 Gemälde auf. Das zweite Stock- 
werk wird durch den erwähnten ca. 300 am grossen Saal, die 
alte Aula, ausgefüllt. Oben von den Gypsmodelien des Walhalla- 
frieses eingerahmt, umschliesst er die Abgüsse antiker Skulpturen. 
Im dritten Stockwerk füllen die Originalantiken, vornehmlich die 
grosse Vasensammlung, drei Zimmer und einen Corridor; ein 
viertes Zimmer enthält Abgüsse von Erzeugnissen des antiken 
Kunsthandwerks und ausseieuropäische Gegenstände. Das fünfte 
ist dem Müuzkabinet eingeräumt (mit 5608 vermischten Münzen 
und Unlands bekannter Würzburger Sammlung). Endlich findet 
sich im sechsten und siebenten Räume, was wir an Skulpturen 
und kunstgewerblichen Arbeiten neuerer Zeit besitzen; das meiste 
entstammt natürlich Unterfranken und davon wieder das beste 
der Hand Riemenschneiders. 

Für dieses Mal sollen die Abbildungen (bis auf zwei be- 
kannten Werken entlehnt) den Text begleiten, nicht der Text die 
Bilder. Für freundliche Beihilfe habe ich dem Verlage von 
B. G. Teubner (Leipzig) meinen Dank auszusprechen; auch die 
Direktion der kgl. Hof- und Staatsbibliothek in München hat 
wieder ihre Liebenswürdigkeit bewährt. 
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Die Patrizierzeit der griechischen Kunst. 



Auf griechischem Boden knüpft sich die erste Kulturperiode 
an die Namen Mykene und Tirynth. Mächtige Selbstherrscher 
müssen dort gesessen haben ; das beweisen die riesigen Steinblöcke, 
welche von Tausenden frohnender llnterthanen erzählen. Ihre 
Schiffe durchstreiften die Meere von Kolehis bis zu den Sagen- 
ländern des Westens und manche fremde Stadt mag damals das 
Schicksal Ilions geteilt haben. Selbst Ägypten hat unter der neun- 
zehnten und zwanzigsten Dynastie (seit etwa 1400 v. Chr.) die 
Angriffe der „Völker des Nordens" und des „Secvolkes" abzuwehren 
gehabt 1 ). Ob jene mächtigen und kricgsgewaltigen Herrscher 
griechischen Stammes waren, wird ohne schriftliche Denkmäler 
nie entscheidbar sein; die (»riechen liessen sie (ich erinnere an 
Pelops, Minus' Mutter und Danaos) aus dem Oriente kommen. 
Sicherlich war diese „mykenische" Kultur nicht selbständig, son- 
dern ein Ableger der älteren in Vorderasien und Ägypten 2 ). Mit 
der zweiten Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts nehmen die er- 
wähnten Streifzüge den Charakter von Auswanderungen an ; denn 
ein neues Volkselement dringt unaufhaltsam vor. 
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Der Hellene beginnt seine Kiilturlanfhahn mit Vernichtung: 
dass die Besieger jener Gewalthaber rohe Bergstämme waren, 
welche nur kriegerische Tugenden hesassen und den Luxus der 
mykenisehen Zeit nicht einmal nachahmen wollten, bezeugen die 
Griechen selbst mittelbar, indem sie aus den Jahrhunderten, die 
auf die Zerstörung jener glänzenden Reiche folgten, höchstens 
kriegerische Thaten zu melden wissen 3 ). Die von Thukydides ge- 
gebene Charakteristik dieser Periode ist gewiss richtig gezeichnet. 

Im achten Jahrhundert zieht jedoch ein neuer Geist ein, 
welcher eine Reihe der wichtigsten Ereignisse hervorruft: den Re- 
ginn von Jahrbüchern, das erste chronologisch bestimmbare Kunst- 
werk, die frühesten Richtungen, welche der Fortpflanzung wert 
erscheinen '), sodann die Aufschliessung des Westmeeres, die gänz- 
liche oder faktische Beseitigung -der Königsherrschaft und — den 
ersten grösseren Krieg. Die durch solche folgenreiche Gescheh- 
nisse eingeleitete Periode erhielt ihr eigentümliches Gepräge von 
den damaligen politischen und kommerziellen Verhältnissen. Ks 
gibt nun keine Könige mehr, welche sich gewaltige Rurgen mit 
glänzenden Palästen erbauen ; dafür liegt Gewalt und Besitz in 
den Händen zahlreicher Patrizier, welche sich nicht immer kraft 
ihrer Abkunft, sicherlieh aber durch ihren Reichtum über die 
Masse der Arbeitenden erheben. Statt grosser Unternehmungen 
findet mau kleinstädtischen Prunk r ') und überhaupt ein kleinliches 
Treiben, welches durch eine strenge Etikette geregelt ist. Wegen 
der Beschränktheit dieser Verhältnisse muten uns die poetischen 
und bildlichen Denkmäler der Zeit naiv an. Was ihren Gewohn- 
heiten widerspricht, finden imliebenswürdige Menschen verwerflich 
und lächerlich, die sentimentalen naiv. Die Griechen waren m> 
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glücklich, nur Beurteiler von der letzteren Art zu Huden. Aber 
das Naive widerspricht dem Konventionellen, und doch durchdrang 
die Konventionalität Leben und Dichtung. Die Fixierung einer 
bestimmten Sprache für jede Litteraturgattung, die Detailmalerei 
der homerischen Gedichte, ihre Formelisprache, die Höflichkeit, 
welche jedem, selbst dem Gatten, seinen Titel gibt, bei Bitten von 
Niederknieen spricht und als Kompliment einen Vergleich mit den 
Göttern liebt, die zweifelhafte Frömmigkeit, welche nicht aus- 
sen liesst., dass die Götter in bedenkliche Situationen geraten, das 
Taxieren des Menschen nach Geld und Gut um dessen willen ein 
Odysscus lieber noch länger in der Welt herumwandern würde, 
wenn er dann mehr heimbrächte, dies und noch manches andere 
verdient gewiss nicht den Namen der Naivität; wohl aber passt 
alles für ein von der Würde des festen ererbten Besitzes durch- 
drungenes abgeschlossenes Patriziertum. Nicht minder zeigt die 
Verherrlichung der Athlctenspiele wie durch Poesie und Kunst so 
durch den Staat, dass diese damals ein Sport, der besten Klassen 
waren, welche zu den Übungen genügende Zeit hatten. Wir wollen 
aus der patrizischen Kultur Griechenlands hier die Kunstthätig- 
keit herausgreifen, welche aus jenen socialpolitischen Verhältnissen 
erwachsen ist. Statt sie archaisch zu schelten und ihr Wesen 
in der Unvollkomnienheit zu suchen, wollen wir versuchen, in den 
Geist einzudringen, welcher die äusseren Formen der ..archaischen" 
Kunst geschaffen hat. 

Da<s die archaischen Figuren den Eindruck des Steifen 
machen , ist schon oft ausgesprochen, kaum aber die Absichten, 
welche diese unfreiwillige Wirkung erzielt haben. Nicht zwang- 
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lose Natürlichkeit, sondern abgezirkelte Schicklichkeit und 
Würde herrschen in diesem Kreise. 

Der griechische Patrizier steht fest da, den Kopf senkrecht 
auf den Schultern, den Köqicr kerzengerade wie ein Soldat , die 
Deine auf beiden Sohlen gleichmäßig ruhend. Entlastung oder 
Aufstutzen des einen Heines oder gar Kreuzung der beiden sind 
so unerhört 0 ), als irgend eine andere bequeme Lage des Körpers. 
Ebensowenig dürfen im Sitzen die Beine von einander getrennt 
werden, weil eine nachlässigere Stellung den damaligen Anstands- 
begriffen widersprach"). Der archaische Grieche geht auch nicht 
nach Belieben, er schreitet, wenn ihn nicht etwas besonderes auf- 
regt, mit kurzen Schritten, so dass der Zeichner den Augenblick, 
wo beide Sohlen am Boden haften, festhalten kann s ). Haben die 
Anne nichts zu thun, so hängen sie einfach an der Seite des 
Stehenden herunter 0 ) oder liegen auf den Knieendes Sitzenden 10 ). 
Selbst die orientalische Mode, welche an Abbildungen aus der Zeit 
Ludwigs XIV. erinnert, eine oder selbst beide Hände auf der Brust 
ruhen zu lassen, ist kaum zulässig 11 ), geschweige denn die Lage; 
auf dem Kücken oder in der Seite. Wer aber eine Beschäftigung 
hat, führt sie korrekt ohne Rücksicht auf Schönheit aus: Die 
Götter strecken, was sie ihren Verehrern zu bieten oder zu zeigen 
haben, vorsichtig und fest vor 12 ); der Athlet drückt die Schulter- 
blätter zusammen und zieht das Kreuz ein 13 ): der Wagenlenker 
steht mit eingeknickten Knieeu und vorgebeugtem Überkörper auf 
dem Wagen 11 ): mit spitz zurückgezogenem Ellenbogen bringt der 
Krieger seinen Speer in Auslage 15 ) und fällt mit seitwärts, ja 
eher rückwärts gedrehtem Fusse weit, aus 10 ): der Läufer rudert 
aus Leibeskräften mit den Armen, wie die fliegende Gottheit. 
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weicht' dazu die entsprechenden Bewegungen mit ilt'it Beinen 
macht 17 ). Freiere Bewegungen werden, mit einigen übermenschlichen 
Aufnahmen, nur Kämpfern tintl Betrunkenen erlaubt. Hingegen 
können die aufregendsten Sceneu, z. B. Mordthaten. mit einer ge- 
wissen Grandezza vor sich gehen 1 "). 

Neben dieser „Steifheit" figuriert, die jener doch wohl ent- 
gegengesetzte „Naivität" unter den Kennzeichen der archaisehen 
Kunst. Wir möchten jedoch eher ein Streben nach Zierlich- 
keit oder, um das Schlagwort der vielfach verwandten Hococco- 
periode zu gebrauchen, iniiunu/crif erkennen. Liesseu sich doch 
die Öligarchen manchmal, wie aus mehreren Stellen der aristote- 
lischen .Staatslehre 1 * hervorgeht, nicht nur „die Anständigen", 
sondern auch «die Zierlichen" nennen, und die Dichter unserer 
Periode geben uns einen grossen Begriff von den Chariten. 

Das „archaische Lächeln" ist mithin nichts anderes als die 
angenommene freundliche Miene des gebildeten Mannes ,,J ). Selbst 
der Krieger legt sie im Kampfe nicht ab, wenn auch sein Lächeln 
tlas düstere des homerischen Aias wird, und ist stolz darauf, seine 
Miene von dem Schmerze der Wunde nicht beeinflussen zu lassen'-"). 
Der feine Grieche fasst eine leichte Sache, mit den Spitzen des 
Daumens und Zeigelingers- 1 ), Personen aber am Handgelenk, wie 
die Herren im vorigen Jahrhundert die Damen an den Finger- 
spitzen führten--). Männer, wie Frauen beschäftigen sich häufig 
mit Blumen und wohlriechenden Früchten - ; die letzteren halten 
gerne ihre Blüte oder einen Vogel kokett an tlie Brust gedrückt ' 1 ). 
Die Dame erkennt man an der Art, wie sie den Hock im Gehen 
leicht hebt-'). Auch hier begegnet uns eine Kococcomode, welche nach 



dein früher wenigstens geltenden Gesetze, dass die Mode stufen- 
weise von Klasse zu Klasse herabsteigt, jetzt Bauernmädchen ver- 
blieben ist; denn das -Naive" und das .Primitive- sind nur zu 
oft Kulturreste. 

Dein Benehmen entspricht, selbstverständlich die äussere 
Erscheinung. Auf das frischgewaschene und gefältelte Gewand 
wird grosse Sorgfalt verwendet, dass es regelrecht sitzt und gleich- 
mässige Saumfalten wirft, während die Nachlässigkeit nicht, wie 
später, genial sondern einfach unordentlich erscheint- 0 ). Ein fast 
noch wichtigeres Objekt der Stilisierung des Menschen ist aber 
das Haar. Im Texte wollen wir nur die eigenartigen Grundzüge 
der patrizisehen Erisur geben. Da die herrschenden Personen 
Müsse genug haben, um ihr Haar zu pHegen, lassen sie es zum 
Unterschiede von der arbeitenden Klasse, welche ein solcher Haar- 
wuchs nur belästigen würde, lange wachsen. Dann wird es künst- 
lichen Procedurcn unterzogen, welche vielerlei Abweichungen von 
einander zeigen, immerhin aber einen gemeinsamen, leicht erkenn- 
baren Grundzug haben: es ist die Yerkünstelung des Haares in 
Locken oder Zöpfe. Hoffentlich wird es noch gelingen, die ver- 
schiedenen Moden, welche wir in die Anmerkung' 7 ) verwiesen 
haben, bestimmten Zeiten und Orten zuzuweisen. Zur Eesthaltung 
der Locken dienten die Drahtspiralen, welche, aus Homer bekannt, 
in Gräbern sich vorfanden, während der Krobylos mit den berühmten 
.Grillen" geschmückt wurde-"). Wie die Perrücke dem schlichteren 
Zopf mit dem Haarbeutel Platz machte, so läuft die griechische 
Locken- und Flechtenperiode in die des betitelförmig aufgenom- 
menen Ilaares aus- 11 ): den Übergang zum schlichten Ilaare be- 
deutet auch das Polleu um eine Binde*'). 
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Wer die im Vorstehenden geschilderte Periode des Griechen- 
tums als eine echt hellenische der Kultur des Orientes gegenüber- 
stellen wollte, hätte die griechischen Zeugnisse selbst gegen sich. 
Die Mythen der alten Dichter verbinden Griechenland mit dem 
Orient ohne einen Unterschied zu machen; übrigens sah der 
Hellene damals noch im Oriente viel schönere Dinge, als er zu 
Hause besass, au Gelegenheit dazu fehlte es ihm aber nicht. See- 
fahrten waren dem Adeligen von der Odyssee bis auf Solon nicht 
ehrenrührig, weder wenn er als Kaufmann noch wenn er als 
Seeräuber die Fremde aufsuchte 31 ). Griechische Söldner fanden 
sich im Heere des Asarhaddon ((580 — (>(>{)) und bei 1 'summet ich, 
und zwar Leute wie Alkaios und sein Bruder. Umgekehrt er- 
schienen phönikische Schiffe in den griechischen Gewässern 
Auch politische Verbindungen wurden mit dem Auslände an- 
geknüpft^), wobei kein panhellcnisches Nationalgefühl sich zeigte, 
so dass noch zur Zeit der Perserkriege namentlich in den Städten 
alter Ständeverfassung eine den Orientalen geneigte Partei vor- 
handen war. 

Hinter der grossstädtischen Kultur Ägyptens und Assyriens 
blieben die Griechen notwendig zurück: sie erhoben sich z. B. 
kaum zu korrekt zugestutzten Zierbämnen und sorgfältig frisierten 
Pferden. Natürlich wirkte der orientalische Einfluss stärker auf 
die im Osten wohnenden Jonier, welche mit den Orientalen zuerst 
und am meisten verkehrten. Doch war das alte Sparta damals 
noch nicht in Selbstgefälligkeit erstarrt, sondern nahm dankbar 
an, was die Fremde schönes bot 34 ), während Nordgriechenland 
am weitesten von der fremden Kultur ablag :,r> ). Thukydides hebt 
allerdings in der Einleitung seiner Geschichte (K. I>, 4) hervor, 
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«hiss die Spartaner, wohl infolge ihrer kriegerischen (.^schichte, 
.zuerst 1, (von den Griechen) eine einfachere Lebensweise ange- 
noinnien hätten. 

Den geschilderten Verhältnissen entsprechend haben die 
Denkmäler dieser Periode zwar schon etwas speeitisch griechisches;, 
aber sie stellen «loch noch keine selbständige Kunst, sondern eine 
eigenartige Abzweigung von der orientalischen dar, so dass für 
jedes Detail Parallelen aus den Denkmälern dos Orientes bei- 
gebracht werden können. 

Einerseits das Streben nach Würde und Zierlichkeit, anderer- 
seits «1er innige Zusammenhang mit «1er orientalischen Kultur 
machen das Wesen der archaischen Kunst aus, nicht mangelhafte 
Zeichnung, welche jeder Z«'it vorkommen und statt früheren Ur- 
sprungs recht wohl «las geringere Können verraten kann, auch 
nicht die strenge Stilisierung an sich, welche oft «lern dekorativen 
Stile eignet. Semper scheint also, wie so oft, instinktmässig «las 
Richtige getroffen zu haben, indem er von der „Kunst einer zier- 
lichen, gezierten, aristokratischen Tyranneu/.eit" sprach. 

Unsere Auffassung dürfte dadurch bestätigt werden, dass die 
„archaische* Periode ihr Ende erlangte, als jene inneren Trieb- 
fetlern zu wirken aufhörten. Schon im sechsten Jahrhundert 
wurde die Vormacht der Patrizier erheblich erschüttert : seit den 
Perserkriegen aber war der demokratische Geist führend. Das 
grösste Ereignis der griechischen Geschichte wirkte mit einer 
Wucht, welche au 17851 erinnert. Die Schranken des Conventio- 
nalisinus fallen und das Kleid samt «1er Haartracht wir«l schlichter, 
so dass der Unterschied zwischen Tieich und Ann sich mimlert : 
die würdevolle Muhe nuulit lebhaften Bewegungen uml behag- 
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liehen Stellungen Platz. Hatte man früher zu den Orientalen mit 
Hochachtung aufgesehen, so fühlte sich der siegestrunkene Grieche 
ihnen weit überlegen; was V om Oriente entlehnt war, galt nun 
für uuhellenisch. Herodot zweifelt dämm an dem wahren Griechen- 
tume der Jouior und betrachtet, wie selbst der Athener Aischylos. 
die dorische Tracht als die allein nationale* 5 ). So sehr war im 
Osten und Westen durch die Siege von 480 7!) der Chauvinismus 
erregt worden. 

Cypern hat aus politischen Gründen an «lieser Bewegung 
keinen Teil genommen, sondern ist kaum unter Euagoras, voll 
erst unter Alexander dem Grossen in geistigen Zusammenhang 
mit dem Mutterlande gekommen. Ähnlich stand es mit Lykien. 
Ebenso brauchten Etrurien und Latium dem Zuge Griechenlands 
nicht gleich zu folgen; hier muss im Gegenteil der Stil der orien- 
talisiercnden Zeit länger geblieben sein, sonst würde man die 
altertümlichen Werke nicht tyrrhenisch genannt haben. 

Wer zuerst die demokratische und dem Orient abholde 
Stimmung im Hilde zum Ausdruck brachte, sagen uns die Alten 
nicht ; dass in der Kunstgeschichte Phidias diese Holle zugewiesen 
wird, dürfte kaum zu rechtfertigen sein. Die alte (iberlieferung 
weiss von ihm nichts bahnbrechendes, als dass er zuerst 
ciselierte. Von dem augenblicklich viel gefeierten Polygnotos hat 
Plinius nichts brauchbares zu sagen, als dass er der erste (nennens- 
werte) Maler war. Soll überhaupt ein bestimmter Name genannt 
werden, dann hat nach Diogenes Laertios (8, 47) und der Krz- 
bildnerlistc des Plinius, wenn sie in die richtige chronologische 
Ordnung gebracht wird, nur Pythagoras von Khegion Anspruch 
auf die führende Stellung. 

I 
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Bekanntlich finden sich mehr oder weniger starke Anklänge 
an die archaische Kunst in Werken späterer Zeit. Wir wollen 
den Versuch wagen, die Altertümelei (wohl das schwierigste und 
umstrittenste Kapitel der alten Kunstgeschichte) in ihre Elemente 
zu zerlegen. 

Das Zeitalter der rückwärtsschauenden Gelehrsamkeit von 
Alexandrien hat die alten Frisuren wieder zu Ehren gebracht, 
indem man Götter und Heroen wenigstens mit. antik sein sollen- 
den llaartouren versah. Die Münzen weisen auf das dritte und 
zweite Jahrhundert v. Chr., die Glanzzeit, der llomerphilologie. 
Die altmodische Tracht erfährt freilich eine elegante Umbildung, 
wobei auch geradezu Fehler mit unterlaufen 17 ). Hieher gehören 
viele Bildwerke, darunter so bekannte wie die Athena von Her- 
culaueuni, die Artemis der Glyptothek und die sogenannte Rene- 
lope 38 ). Nicht zu verwechseln damit sind die charakteristischen 
Lockenfrisuren von Barbaren, Rtolemäern und .Seleukidcir™). Dass 
jene Werke alle gerade im dritten (»der /.weiten Jahrhundert ent- 
standen seien, will ich nicht gesagt haben; denn die historische 
Richtung dauerte noch fort und erhielt sich, was noch nicht be- 
merkt worden zu sein scheint, auf der Bühne. Denn das Kostüm 
und die Masken der tragischen Schauspieler wollen an die vor- 
persischc Zeit erinnern. Auch in gewissen priesterliehen Funk- 
tionen und bei Festspielen wurden die alten Trachten künstlich 
erhalten und als die ^geschichtliche Bildung' - immer weitere 
Kreise durchsetzte, machte eine historische Frisur tiefen Eindruck 
auf die Fraucnlierzcn'"). 

Aber im letzten Jahrhundert v. Chr. wurde eine andere 
Richtung laut: gegen den Riarockstil der Litterafur und Kunst 
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erhöhen sich gewichtige Stimmen. Wahre ml dort die Rüekkchr 
zu den Attikcrn empfohlen wurde, pries man hier nicht so sehr 
die Naturalisten Praxiteles, Skopas und Lysippos wie deren Vor- 
gänger. Für die letztere Bewegung gibt es spärliche Quellen, 
aber unzweideutig erhellt der neue Geist aus den Worten des 
Cicero, ihm scheine schon mit Polyklet der Höhepunkt der Kunst 
erreicht, wogegen der nicht auf den Zeitgeschmack, sondern auf 
die älteren Gewährsmänner hörende Varro sich noch nicht für 
diesen begeistern konnte"). Wenn auch die neue Mode vornehm- 
lich den Meistern der perikleischen Zeit zu Gute gekommen sein 
muss, gab es doch auch konsequente Fanatiker, welche ihr Ideal 
„attischer Anmut" nur in den ungekünstelt scheinenden Reden 
des Lysias und nur in den ebenso naiv sein sollenden Werken 
älterer Meister fanden. Über den Parallelismus dieser litterarischen 
und künstlerischen Bestrebungen lässt Lukian in dem köstlichen 
..Wegweiser für Redner- (K. 9) keinen Zweifel. 

Die Klassiker dieses Atticismus strengerer Observanz sind 
mit Sicherheit festzustellen. Bupalos und Athcnis lieferten zu 
Augustus' Zeit nur Merkwürdigkeiten 4 -); ohne Sympathie werden 
als Repräsentanten des starren Stiles Kallon und Kanachos ge- 
nannt ,3 ). Über Hagcsias waren die Ansichten geteilt, ob er noch 
jenen oder schon den vorgeschritteneren zugezählt werden solle"). 
Kritios und Ncsiotes gehören eigentlich schon der neuen Zeit an 
und werden nur wegen ihrer Tyrannenmörder erwähnt. 45 ). Der 
Lysias der Kunst ist aber Kaiamis, von welchem darum schon 
Lukull den Apollokoloss auf das Kapitol versetzte" 5 ). Wer immer 
Rede und Kunst vergleicht, gedenkt, seiner' 7 ), der in Athen be- 
rühmt war als Meister der Snsandra und in der Stadt des Circus 

2* 
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niaxinius als «Irr (Irr Viergespanne lf '). Da sein Name hei den 
späteren Attieisten verseil windet, ergeben sieh als wahrsehein- 
liehe Zeitgrenzen des .Archaismus" etwa 50 v. Chr. und 
150 n. Chr. 

Der einzige nennenswerte Kritiker dieser Periode ist der 
Ex-Bildhauer Lukian 1 "). An der Sosandra bewundert er die Züch- 
tigkeit, ihr anständiges leises Lächeln, das geschickte und ziem- 
liche Aufnehmen des Gewandes. Was also ehemals für fein und 
zierlich gegolten hatte, zog nun in einem überfeinerten Zeitalter 
mit ganz anderen Sitten durch seine scheinbare Naivität an. In- 
des hat der Archaismus in der Kunst nicht viele Freunde gefunden, 
ausser wo er das religiöse Gefühl befriedigte; denn kein religiöser 
Mann konnte verkennen, dass die Freiheiten praxitelischer Kunst 
der Würde der Himmlischen Eintrag thaten. Später ist die Identi- 
fikation von Altertümlichkeit und Ehrwürdigkeit bei den christ- 
lichen Griechen durchgedrungen. Vorher aber schon waren die 
alten Bilder wieder zu Ehren gekommen und hatten häufig die 
Stadtmünzen geschmückt r " > ). 

Was man den altertümlichen Bildern abzulauschen suchte, 
war einmal die ruhige Würde, welche sich in der geraden Haltung 
des Kopfes, dem gleichförmigen Stande, dem sachten Gange und 
der regelmässigen Lage des Gewandes aussprach 51 ); lieber aber 
erstreckte sich die Nachahmung auf das Zierliche, die lächelnde 
Miene, das Aufnehmen des Untergewandes, die Berührung mit 
zwei Fingerspitzen, die Blume in der Band und die kunstreichen 
llaartuuren "-'). Getreue Kopien von ganzen Figuren sind bisher 
nicht nachgewiesen, sondern immer macht sich die freiere Kunst 
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bald da bald dort bemerkbar. Manche Nachahmer haben einzelne 
Züge lächerlich übertrieben, z. B. wenn sie das Gewand aufheben 
lassen, dass man die ganze Wade sieht, oder Figuren auf die 
Zehenspitzen stellen, oder die Reine aneinander pressen 54 ): auch 
können ihnen die Hüften nicht schmal genug sein. Kurz, den 
Nachahmer verrät bald ein Anachronismus, bald eine Über- 
treibung"). 



A n m erklingen 



] ) Den in Mykene und auf Hhodos gefundenen Gegenständen mit 
dem Namen Ameuophis' III. (um 1500 v. (Mir.) und seiner Gemahlin Ti 
(vgl. den Bericht Uber die .Januarsitzung der archäologischen Gesellschaft 
Beil. philol. W'ochcnselir. 18!H Nr. 12 Sp. 383 f.j lege ich um so mehr Ge- 
wicht hei, als sie die einzigen chronologisch bestimmbaren StUcke der 
vorhellenisehen Zeit sind. 

-) Zuerst wurden die „tuvkenischen" Vasen unter ägyptischen Funden 
jener Zeit entdeckt, wobei noch der Ausweg blich, sie seien von Griechen- 
land importiert worden. Nun hat sie aber der unermüdliche Flinders l J ctrie 
auch in einer philistüischen Binnenstadt gefunden. 

3 j Nur der bekannte „alte Mann" nennt dem Fausanias 24, \)) 
eine kleine hölzerne Halle in Elis, von welcher die anderen nichts zu sagen 
wissen, Denkmal des Oxylos. 

4 ) Ich hotte zeigen zu können, dass in der vorliegenden Form der 
homerischen Gedichte nichts, abgesehen von der absichtlichen Zuriickschrau- 
bung des noch als neu Bekannten, Uber das .Jahr 700 hinauf und nichts 
[Iber etwa 650 hinab fuhrt. 

' J ) Mit der Oligarchie verbindet sich nach Aristoteles die r t ,i.</,J 
(Politik VIII (V) 10 p. 1311a). 

") Den ausgesprochensten Typus gewähren jedenfalls die sogenannten 
Apollostatuen (zuletzt verzeichnet von Overbeck, Apollo S. 1 1 tt'.), welche 
einerseits wegen ihrer vollständigen Nacktheit, andererseits wegen des Mangels 
von Attributen nur zweierlei vorstellen können: Sieger im Wettlauf, in web 
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ehern Falle sie vor Ol. 48 (588), wo ei« Hämischer Athlet wegen seiner 
laueren Haare verhöhnt wurde, fallen dürften, oder, falls ehemals die assy- 
risch-babylonische Anschauung von der Nacktheit galt, einen Gott, welcher 
dann in dieser Zeit wegen seiner Bartlosigkeit kaum ein anderer als Apollo 
sein könnte. Und man sollte in der That erwarten, dass Siegerstatuen von 
Bronze, nicht von Marmor seien. 

Neben einander gestellte Füsse kommen nur in hermenartigen Statuen 
vor (wie «lern Artemisbilde von Delos, Bull, de eorr. hell. III T. 1 und 
späteren Abbildungen von Idolen, /.. B. Helena Boschers Lex. I Sp. HCT, 
Apollo bei Overbeck, Apollo S. 15. 10) oder in handwerksmässigen Figuren 
aus Bronze und Tenacotta (z. B. Athen. Mitth. III T. 1, 1). 

Ausnahmen von der im Texte aufgestellten Kegel dürfen nicht zuge- 
lassen werden; was die drei Grabsteine anlangt, welche den Verstorbenen 
auf dem unter die Achsel gestemmten Stocke ruhend zeigen (der orcho- 
menischc von dem Naxier Alxenor, der ähnliche in Neapel und der des 
Agiisinos aus Kontern, Athen. Mitth. IV T. 14, 2, mich Körte S. 270 f. 
Ende des C. oder Anfang des 5. Jahrhunderts), so muss ihre scheinbare 
Altertümlichkeit auf bäuerischer Unvollkommcnhcit beruhen, gegen welche 
man mir die prahlerische Inschrift des wandernden Steinmetzen Alxenor 
nicht einwenden wird; in seinem Werke weist auch das kurze Haar und 
die nachlässige. Bekleidung auf ein vorgeschritteneres Zeitalter. Die In- 
schrift setzt Kirchhof!* an die Scheide des sechsten und fünften Jahrhunderts, 
wahrend Conze und Michaelis den Stil der ersten Hälfte des fünften zu er- 
kennen glauben. Auch kam der bei Overbeck, Apollo, Münzmfel 1, 10 
abgebildete. Apollo mit entlastetem linken Bein nicht eines der „ältesten 
ikonischen Agalmata 44 (S. 10) wiedergeben, noch weniger I 21. 

Den Übergang von der Straffheit zur Nachlässigkeit bildet der Apollo 
aus dem athenischen Theater (auch am Bologneser Krater Jahrbuch II S. 234). 

7 ) .Jeder wird am ehesten an die Votivstatuen von der heiligen 
Strasse des Didymeions denken. In I'rorilansicht decken sich die Beine, 
z. B. auf den Stelen von Chrysapha (Athen. Mitth. II T. 20. 22 — 24. 
\ II T. 7), einem äginetisehen und einem attischen Grabrelief ( Ath. Mitth. 
VIII T. 17; Attische Grabreliefs T. 15, von Fiirtwüngler zwischen 470 und 
4»J0 gesetzt, aber wohl älter). Die zwei bekannten „archaischen'' Keliefs 
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der Villa Albsini, „Leukothca u und Aphrodite (PAK. II 257 und Koscher* 
Lex. I Sp. 31H>) zuigen aber beide Heine schräg neben einander; gegen ihr 
Alter spricht dort das Mißverständnis des Arbeitekorbes, welcher als ein 
Teil des Lehnstuhles gefasst ist, und die Vermengung de« Grabstcintvpus 
mit dem der Votivbilder (die Pindc ist natürlich für die sitzende Frau be- 
stimmt, nicht tür den kleinen Kopf de,* Mädchens), hier die Dekoration des 
Altares. In dem beregten Punkte stimmen sie mit rottigurigen Vascuhildcru 
(Iberein (wie Monum. I T. 52. 5.T), wie überhaupt zwischen dein strengen 
Stile der V'sisenmsderei und den sirchaisierenden Pelicfs merkwürdige Be- 
rührungspunkte bestehen. 

Verschiedene Denkmäler erweisen sich durch eine freiere Stellung als 
nicht archaisch, so die berühmte Penclopc, welche ein Knie über dem anderen hat, 
eine Stellung, welche sonderbarerweise bei den Archäologen Anstoss erregt hat, 
während sie im Altertum ans guten (j runden für schicklich galt Die schöne 
Grahstatue eines Mädchens im Psilazzo Parhcrini (Moniuu. IX T. .*»■!) kann 
ich mich nicht entsehliessen, der Zeit vor Phcidisis zuzuweisen. Zwei me- 
liselie Thonreliefs „Elektra am Grabe- (wo überdies Orestes den einen Fuss 
höher aufgestellt hat und Elektra ihr gesenktes Haupt stützt) und „Alkaios 
vor Sappho* (Alkaios hat kurzes Haar und einen ungeregelten Part), nicht 
minder auch die vermeintliche Athena des Endoios, deren unschickliche 
Stellung nur ein iibernaiver Nachahmer zu Stande bringen konnte (vgl. 
Aum. 5-1). Den sei i nun tischen Tempel E weist Penndorf (Metopen S 2<i) 
der Mitte des fünften Jahrhunderte zu, was mit der Haltung des sogensinnten 
Zeus (Penndorf T. VIII) übereinstimmt; aber diese Metope wird manchmal 
unter den sirehaischeii Denkmälern abgebildet. Die Peliefs von Tegea und 
Spsirta Ath. Mitth. IV T. 7. 8a sind, wie glücklicherweise die Inschrift des 
letzteren beweist, nicht alt, sondern nur roh. 

8 ) Es genügt hier auf die Apollostsituen zu verweisen, weil von den 
Fnuienbildern in Aum. 25 nochmals zu handeln ist. Doch gibt es Franen- 
bilder ohne aufgenommenes Gewand, wie Ileuzcv terreseuites du Louvrc 
T. 12, 4 (aus Phodos); Grabstein aus Larissa, Athen. Mitth. VIII T. 2; 
s. auch die bronzene Kriegerligur aus Sparta, Athen. Mitth. III T. 1, 2 
I leibig hom. E])os S. 2 254, und Grabstelen von Thespiai und Athen 
(Athen. Mitth. III T. 15. IV T. 1). Die schriftlich,, fbcrli.ferung eröllmJ 
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diesmal die erwähnten zwei Möglichkeiten der Henennung. indem si<> von 
dem sainisehe.il Apollo, einem Werke des Teleklcs und Theodoros (Diodor 
1, i»8). und einem Hilde des Hankratiastcn Arrhaehion in Hhigaleia (Pau- 
sanias 8, 40, 1, wahrscheinlich nach seinem merkwürdigen Tode in der 
54. Olympiade gesetzt) berichtet. Das homerische uaXQU jitjiä^ widerspricht 
diesen Hildern nicht; das Volk denkt sich jederzeit, wie ich mich selbst 
noch eines solchen Herrschers erinnere, grosse Schritte als etwas könig- 
liches. Die rotngurigen Vasen bewahren gerne die Gieichinässigkcit der 
Sohlen bei festem Stande (z. Ii. di(! unter 7 angeführten). 

*) Wiederum müssen die Apollobilder mit jenen schriftlich erwähnten 
zum Excmpel dienen, liei Frauen hat die Haltung etwas starreres, weil 
sie so leicht eine Hand mit ihrem Gewände beschäftigen könnten; z. Ii. 
Statue von der Akropolis (lüft^t^t}^ uq/uio).. 1888 T. f»; Musees d'Alh. 
T. 10) und von Delos (Hüll, de corresp. hell. III T. 1); Sybcl, Katalog 
Nr. 18. 1!> ii. s. w. In manchen männlichen Hildern ist die Straminheit 
etwas gelockert, indem der Ellenbogen leicht eingebogen wird (Sparta- 
nische Statue, Kriederichs-Woltcrs Kr. 57; Aristionstclc). 

w ) Wir erinnern an die milesischcn Statuen und das durch Stackel- 
berg bekannt gemachte! Athenabildcheii aus Thon. 

") Was man aus Griechenland anführen kann, sind Nachbildungen 
von Idolen, welche man Aphrodite nennt (vergl. Uenmulli, Aphrodite S. G4 H'.), 
z. H. Stackelberg, Gräber T. 8.5. t>4, auch 57, 2. li'.l), Kekulc, die antiken 
Tcrracotten T. 4, 2. .'i. Doch verdicnendie.se Hilder, die keineswegs Abbil- 
dungen von Originalen sein sollen, überhaupt wenig Zutrauen, wie eines 
zeigt, an welchem der Arm über den Kopf gelegt ist (Chirac ü;}2 b, H >2 f). 
Die stilisierte Aphrodite von Pompeji (Museo Horbouico IN' 51, Haumeisteis 
Deiikin. S. 88) hielt wohl eine Hlume in der Hand (s Anm. i»4). 

'-'I Das Vorhalten der Attribute ist so verbreitet, dass es eine eigene 
Untersuchung beansprucht, die wohl von Overbeck erwartet werden dart. 
Wir wollen nur bemerken, dass ihr fremdartige Eindruck sieh besonders 
fühlbar macht, wenn der Gott beide Arme vorhält. Zur richtigen historischen 
r.ciirtcilung mag die Notiz, beitragen, dass gleichartige Götterbilder in assyri- 
schen Ucliefs abgebildet sind (IVrrol, histoire de l'ai l II K. l.'i u. I 1 1. 
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13 ) Man sohl', ih n sogenannten ..Apollo auf dein < hnphalos" (Wolters 
Nr. 21!>), eine spartanische Figur, Athen. Mitth. 2, 300 (Apollo?) und den 
Knabentorso von der Akropolis (Wolters Nr. 45)2), mit welchem der im 
vorigen Programm auf T. 3 bekannt gemaehte Torso in diesem Punkte 
übereinstimmt. Yergl. auch Overheek, Apollo Münztafcl I Ü. 22. 23. Der 
Apollo von Inee (Archäol. Ztg. 1871 T. 2, Wolters 4i>9) erweist sieh durch 
sein Mädehengesicht und die sonderbar eckige Form der alten Haartracht 
als alterttlmelnd. 

H ) Den ersten Platz verdient die berühmte Bronze der Tübinger 
Sammlung, welche man jetzt Wagenlenkor statt Amphiaraos nennt; aber 
ein nackter Wagenlenkor mit Helm kann nur ein Heros sein. Wie kämen 
auch unbemittelte Leute dazu, Votivbilder eines Wagenlenkers zu weihen? 
Sie Hessen doch keine Gespanne lauten und damals gab es noch keine Pook- 
imtkcrs, welche das Wettlieber unter der gaffenden Menge erregten. Auch 
die anderen Bronzen (z. P. die im Jahrbuch des archäol. Institutes I. S. 173 
schiel' abgebildete) müssen Heroen darstellen. „Die wagonbesteigende Frau" 
ist selbstverständlich eine Göttin wie die des Bebels von Atalante (Pull, de 
eo it. hell. III T. 13. wo die Bewegung falsch beschrieben wird) und die 
Wagciilenkcrin auf Münzen (z. P. von Gela vor 403, Head historia Fig. 75; 
Sviakus vor 500 Head F. 92, 500—178 F. 03 u. s. w.). Auch in Wien 
halten sieh die guten Kutscher vorgebeugt. Die eingeknickte Stellung 
der Kniee war auch sonst, wenn die Handlung da-s Bücken erfordert, nicht 
verpönt \#. die Abb. im Jahrbuch des arch. Inst. 1890 S. 40 und die von 
Studniezka dort erwähnten Parallelen). 

,r ') Nicht selten auf Vasen (z. P. einer schwarztigurigen Lekythos 
aus Griechenland (Gazette archeol. 1884 T. 1/2) und Münzen (wie von 
Potidaia, Head Iii st. Fig. 130); die Athena des Westgiebels von Aigin» ist 
nicht bloss halb zur Seile gewandt (mau könnte dies sonst nur daraus 
erklären, dass die (Jicbcltiguron aus Giebelreliel's entstanden sind), son- 
dern sie halt auch ihren Speer kampfbereit, ein Zeichen, dass sie zu 
Gunsten der einen Partei eingreift. Von der Seite stellt sie in der gleichen 
Situation die chalkidische Gcryoucsvuse dar (Gerhard, uuserl. Vasenb. II 
T. 105,0,. 

3* 
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!< ') Kill gutes Beispiel lieferte die Gruppe der Tyrannenmönlcr, wenn 
sie Original wäre; »n den Vorkämpfern (kr Giebel von Aigina sind die 
Heim: ganz oder teilweise ergänzt. 

17 ) Über das Lautin s. meine „Gebärden der Griechen und Körner" 
S. 268; die Bewegung des Fliege«» (s. Gerhard, akad. Abb. 8. 157 ff. T. 9 ff.) 
wird leider noch immer „Knieen" genannt (vgl. K. Curtius, Die kuieenden 
Figuren der altgricchisehcn Kunst, Winekclmannsprogruinm 1 800). In Griechen- 
land kommt diese Stellung natnrgcinässig meist bei Gorgoncn vor (Furt- 
wä«gler in Roscher'» Lexikon 1 Sp. 1 700 ff.), doch auch bei Kr is f Hoseher I 
Sp. 1338), Seelen (ebendort Sp. 1023), den Boreaden (an der Würzburger 
Phineusschalc u. s. w.). Solche Figuren eigneten .sich vortrefflich zur Aus- 
füllung eines runden Kuumes, also einer Schale oder der Fläche eines Spiegels. 
Wenn aber ein Archaist der Aphrodite i« dem oben erwähnten Relief eine« 
Spiegel mit einem „knieenden" Manne in die Hand gab. hätte er die Flügel 
nicht vergessen sollen. Auf den persischen Dareiken erscheint allerdings 
der König auch ohne Flügel; aber hier half die orientalische Phantasie nach. 
Asarhaddon z.B. sagt von sieh: „Gleich dem (Raubvogel) sirinnu, wenn ei- 
serne Schwingen ausbreitet, Öffnete ich, um niederzuwerfen meine Wider- 
sacher, meine Fänge" (Honimel, Gesch. Babylonicns u. Assyrien» S. 2n0 >. 
Dagegen zeigen die persischen Münzen von Mallos schon seit 520 v. Chr. 
Fliigclüguren mit gesenktem Knie (Imhoot monnaics gr. T. G 1. 2. choix 
T. 5, 179; Annales de numisin. 1.883 1\ 5, 1; Hcad historia Fig. 323, 
natürlich mit der Beschreibung „knecliug on one knee"). Die Stellung des 
wirklich knieenden Apollo (oder Uvakintlios?) auf Münzen von Tarent (Over- 
beck, Apollo, Müuztafel III 1, vgl. Fun wängler, philol. Wochenschrift 1 801, 
Sp. 728) weicht wesentlich ab. Auf der Würzburger Phineussehale und der 
Schiissel von Aigina sehen die Ilarpvien aus. als ob sie Hink liefen (Aich. 
Ztg. 1882 T. 0 - Koscher'» Lex. 1 Sp. 1843): ebenso noch Nike auf 
Münzen von Klis, welche. Ganbier und Hcad (Fig. 227, 228) jedenfalls zu 
spät zwischen -180 und 121 ansetzen. Am Ausgang der archaischen Zeit 
wird das Fliegen durch kurzen Lauf ausgedrückt (z. B. auf einer Syrakusuncr 
Münze aus den lahren 500 — 178, Hcad Fig. 03); seit 180 dagegen ist die 
noch jetzt übliche Konventionalität eingeführt. Alte Dichter vermengen gerne 
Lauf und Flug, woher Aisehylos (Perser 207— 8) selbst von einem Vogel 
sagt: <>(><Mi({j nTtQoit {■yoQiuarnriK. 
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"*') Ich meine das eine der «dt. aber ziemlich resultatlos besprochenen 
Pasisrelicfs von Sparta, welches an die häutig wiederkehrenden Absehlacht- 
ungen von Ungeheuern durch orientalische Herrscher (z. P. in Pcrscpolis 
Perrot V Kig. 5 lf>, 547, S2ü) erinnert. Die Hielienden Nereiden de.s Fried s 
von Assos .sehen wie ein Opernchor aus. 

Das Lächeln ist so allgemein, dass wir keine Beispiele aus Grie- 
clienhuid oder dem Oriente geben zu müssen glauben, ausser dass etwa die 
letzten Ausläufer, „Kladeos" von Olympia, der W'eber'sehe Kopf vom Par- 
thenon und ein Relief von Abdera (Athen. Mitth. Y11I T. ü, 3), alle mit 
neueren Haartrachten, Erwähnung verdienen. Der Grad desselben differiert 
freilieh stark, von feinem Lächeln bis zum Grinsen (wie des Dionysos im 
sieilischeu Naxos, Head historia Fig. 85). Erwünschter dürften ein paar 
Dichterstellen sein: Zueist die homerische Verwendung von un/.i/<u, dann 
uh)Xtjf/*unftt ~<tn<fot bei Alkaios 55, 1, fimfiäaaia aftarrirtp xqoihu.hu bei 
Sappho 1, 14 (zum Beginne des Gespräche*). Die Moden kehren immer 
wieder; von dein jetzigen Peherrseher der französischen Mode schrieb kürz- 
lieh der Figaro: Partout il att'eete le meine sourire nic'laucoliquc. 

Das gnädige Lächeln der Götter sollte allerdings mehr als eine Form 
sein, s. Gebärden der Griechen und Körner S. 344 f. 

20 ) Wie eine Illustration der berühmten homerischen Stelle (Ibas 7, 
'2\'l fmttu'uny ji?.not'(friioi /lQoao'h'iuat) sehen die zwei alten Kriegerkopfe von 
Olympia aus; nicht zu verwechseln ist jedoch damit das verächtliche Lächeln, 
welches der belvederische Apollo zeigt, wie der philostratische vor Phorbas 
und Dionysos unter den Seeräubern nach dem homerischen Hymnus (V. 17>. 
eine Feinheit, welche der alexandrinischen Poesie eigen zu sein seheint 
(Theokrit 1, !>5; Horaz Od. 3, 27, 67). Die Sterbenden der Giebel von 
Aigina und vom megarisehen Sehatzhause lächeln. 

-') Abgesehen von Vasenbilderu, (z. P>. rottignrigen Mon. 1 l>3. II 1(1) 
reichen das Relief von Thanns und der Grabstein der zwei Thessalierinnen 
zum Beweise aus. 

--) Als ich in den „Gebärden der Griechen und Kömer" S. 81 von 
dieser Art des Führens handelte, war mir noch nicht ganz klar, wie höfisch 
die homerische Sitte (*/u X(tQ.n{t) sei. 
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- x \ Das Halten einer Winne ist l>ckuiiiitlich sehr häutig. Ausser den 
Reliefs von Thasos, Pharsalos und Rosurno (einem späteren aus Tegra Atli. 
Mitth. I\' T. 7), sowie einem spartanischen Bruchstücke (Nr. (iß) veran- 
schaulichen es zahlreiche Khizcltigureii , welche man gewöhnlich Aphrodite 
nennt (z. 15. Areliäol.-epigniph. Mitteilungen II T. S). Die Bronzcsehale von 
Idalion und tlen kleinen „homerischen" Hymnus auf* die Aphrodite von 
Salamis hisse ich wegen des Ursprungslandes, welches länger im ( )rientalen- 
tum stecken Mich, hei Seite. Sehr zahlreich sind auch die Vasenhilder his 
zum strengen rottigurigen Stil einschliesslich (z. 15. von Kuxitheos. Nr. 2 
Klein und Sikanos, Röm. Mittheil. III T. 1). Kuxitheos giht auch dein 
Hermes eine Blume, während sonst Männer selten Rlutuen tragen; doch 
hesitzt (iiittingen einen Herakles mit Blume (Roschers Lexikon I Sp. 214t), 
54). Das lluvpvicnmonumciit zähle ich als lykisch nicht mit; gleich diesem 
zeigt das Keliethild einer athenischen Sehalp i Archäol. Ztg. .'il, 10t); Hoheit, 
archäologische Märchen S. 151») , wo Artemis au der Blume riecht, die Ver- 
wendung. Das* man diesen Moment gerade für ein Kulthild wählte, scheint 
mir zweifelhaft. Die Blume an sich war freilich nicht unpassend, wie das 
elischc Tcinpelhild einer Charis heweist fPausanias ß. 21, ß). Kine andere 
der Chariten hielt einen Mvrteuzweig . wie denn strengrottigurige Vasen 
nicht selten Bliitenrauken zeigen (z. B. das Parisurteil von Hicron Nr. 14 
Klein, lfestia an der erwähnten Vase des Kuxitheos u. s. w. . chenso die 
polychrome Kuropa vase älteren Stils. Kosehers Lexikon I Sp. I II"»). Daher 
kommt in Archilochos' Schilderung seiner (ieliehtcn der Zug vor: ..Sie ver- 
gnügte sich, einen Myrtenzweig und eine Roscnhlütc in der Hand" (2!>, 1. 2). 
Auch ein (iranatapfel oder eine andere duftende Krucht mag die Stelle der 
Blume vertreten, so an der Aphroditestatue des Kanaehos. dem herühmten 
Heroenrclief von Chrysapha und einem ("rahsteinc von Larissa (Athen. 
Mitth. 8, 2; zur Inschrift s. Wolters' (Jypsahgüssc Nr. 40 und Collitz, Dia- 
Icktiuschriften Nr. M io i: dass auch Männer nicht ausgeschlossen sind, sehen 
wir liei einem spartaniselien I leroenrelicf ('Wolters ßO und einem ('rahsfeine 
aus Thespia i (Athen. Mittheil. 15 in der gesenkten Hand), denen ein 
Bild des assyrischen Königs Assurhanipal vorangeht (Perrot II T. 10). 
Diese Mode hielt etwas länger au. Am Zeiistinonc in Olympia sah man 
zwei Hcsperiden. d. h. zwei Fraiungcstaltcii mit Äpfeln (Baus. 5, 11, <»)• 
In Olympia standen eine Statue des Athlelcn Theoninestos von Ptolichos 
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(Pausan. <i. 0, 11. einen Pi iiit-iizsipfoii und einen Granatapfel in den Händen 
haltend, und »He 1 »vkamitt* Figur von Rythagoras, „Nackter mit Äpfeln' 1 ' 
C Plinius r>i<; eine andere Übersetzung liisst der Text nielit zu, dagegen 
besteht die .Möglichkeit, das« die Figur den mythischen Gründer Olympia* 
«•der Atlas mit den HcKperidenüpfcln nach Art der Metopc vorstellte); was 
jedoch Tansanias von Milon sagt (0, 14, 5 ff.), bezieht sieli nielit auf ein 
Hild. Wir kennen leider die (iründe dieser olympischen Darstellungen 
nielit, da der pythische Brauch schwerlich in Olympia abgebildet worden wäre. 

-») Die zärtliche Haltung ist freilieh in der echt altertümlichen Kunst 
durch technische »Schwierigkeiten veranlasst; deshalb wandte man .sie für 
kleine Terrakottaliguren, wo ein vorgestreckter Arm die Formung erschwert 
hätte, auch noch später an (z. 1$. Stackclbcrg Gräber T. G3, 1; Annali 
1858 T. ()); die alten Figuren mit einer Taube wird man richtig Aphrodite 
genannt haben (z. B. Longpcricr, Musec Napoleon III. T. 2t! Roscher 
Sp. 401»; Heuzey terreseuites du Kouvre T. 12, ö). Der kyprisehe Kalk- 
stein machte 'gleichfalls die ü'esehlosseiie Haltung wünschenswert (z. Ii. 
I leibig, das liomerisehe Fpos S. -2611}. Aus der Kalksteintechnik dürfte die 
eigenartige Akropolisligur, abgeb. Muse'es d'Ath. T. 1», hervorgegangen sein. 

'-*■"') Sappho sang gegen eine gewisse Androineda : 7iV d* uy^mütitf rot 
ffilyn yoov nvx imarufilva tu Jqux* i'bctjr im jviv oq-v(ft»v; (70). Man 
kann die Beispiele kaum alle erschöpfen; wichtiger als eine Aufzählung ist 
es. zu betonen, dass das Aufheben des Gewandes sich immer mit dein 
Gehen verbindet. Die Frauen heben den langen Rock oder Überwurf auf, 
um ihn im Schreiten nicht auf dem Boden zu schleifen; sonderbarerweise 
haben manche gemeint, nur Aphrodite habe diese Vorsiehtsinassregel an- 
gewendet. Leider kann sie aber zur Benennung der Figuren nicht das 
geringste beitragen. Die erste Nennung verdienen die Statuen: Unter der 
ermüdenden Reihe des Akropolismuseuins (z. B. Musees d'Ath. V, Hand 
vor dem Körper) zieht nur ein Bild, weil die Urheberschaft des Antenor 
sehr wahrscheinlich ist. unsere Aufmerksamkeit auf sich. Schon früher 
hatte man von den Wiederholungen des Typus einen Torso (Sybel fj00',» t 
Wolters 115) gekannt. Die Sosandra des Kaiamis ist leider verloren. Da- 
gegen hat Delos eine ähnliehe Serie geliefert (Theoph. Jlomolle. de anti- 
«piissiniis Diauae simulaciis Dcliacis, tluse von Baris 1MS5). Von den 
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kleineren Bildwerken erwähnen wir zuerst die zwei mit den äginetisehen 
Giebelgruppcn zusammen gefundenen Statuetten (Chirac 818, 2057. 2051t, 
Glyptothek 70 ab). Bronzen sind nicht selten, z. B. aus Pactum, mit 
einer Inschrift, die um 500 angesetzt wird; Stackelberg Gräber T. 72, 4. 
5: Gerhard akad. Abh. T. .'51, (>. 3(J, 0; ferner Spiegelstützen (in Karlsruhe, 
Schumacher, Bronzen T. 24 — Aich. An/. LS'.H) S. C, angeblich Mitte des 
tVmt'teu Jahrhunderts; Breslau O. Bossbach, griechische Antiken T. 2, 1 
mit S. ;$('» tt'.; aus Kroton. Bullettino Napoletano n. s. II T. 3 Gerhard, 
etr. Spiegel T. 243 a. Die beiden letzten Abbildungen lassen im unklaren, 
ob der eine Fuss etwas vorgesetzt ist): ebenso häutig sind die Terrakotten 
(Stackelberg T. 57; Heuzey, terreseuites du Louvre T. 12, 5; Frau mit 
Hydria aus Tegea, Nuovc nuniorie T. Ii. (i ; Hullen, d. eoinm. com. 1881 
S. 120 f.), denen auch phönikisehe Vorbilder nicht fehlen (z. B. Ferro t III 
Fig. 142). In der Fläche kommt die Haltung ziemlich selten vor (z. B. 
im Belief von Bosarno; schwarztigurige Vase, Gerhard akadem. Abh. 
T. 70, 1. 2.). Sic hat wieder verschiedene Modalitäten, je nachdem die 
Hand auf der Seite des zurück- oder des vorgestellten Beines das Kleid 
fasst, oder jenaehdein dieselbe stark zugreift ; die Wirkung des letzteren 
macht sieh bemerkbar teils am Gcwandzipfel, teils am Fasse. Bei starkem 
Aus.selnr.itin oder Laufen wird natürlich das Kleid höher gezogen (z. B. 
auf der berühmten Münze von Aineia ; Nike auf Münzen von Katane und 
Klis, Head bist. Fig. 71 und 227): in dem Antaiosbilde des Fuphroiiios). 
Den Text dazu liefert der Demeterhynuuis: ,H ijwy/ynrut tttvmv ;tt t'#«< 
UiiQolvTw (V. 17(3 f.). Später halten Hiegende Figuren ihr Kleid au 

beiden Seiten, Bronze von llereulaneuin, (Brouzes T. 24 - Chirac 45t), 
«37; eine andere Gaz. archeol. 1884 T. 25; von vorne gesehen auf einem 
Searabäus aus Orvieto, Aich. Ztg. 1877 T. 11, 3, nach dem Herausgeber 
S. 117 „knieend«). 

Die seltsamsten Missverständnisse rief die Art, wie griechische Frauen 
in ihr Obergewand sieh einhüllen, hervor. Wenn die Bürgersfrau in der 
Öffentlichkeit erscheint, zieht sie nach der Odyssee den Schleier oder, damit 
wir kein Missverstiindnis zulassen, das Kopftuch vor beide Wangen. Petersen 
(Kunst des Pheidias S. 24'J, 1) und Stiidniczka (Beiträge zur Geschichte 
der altgricchischcu Tracht 8. 12(5 f.). welche von Knthülluug »prechen, 
dürften übersehen haben, dass Peiielope nicht auf der Strasse grüsst, son- 
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(lern aus ihm» Privatzimmer, wo sie natürlich ohne l'bcrwurf weilt, heraus- 
kommt. Jeder Künstler, welelier auf die Heschuuer Rücksicht nahm, musstc 
diese. Sitte heihehulteii, was freilich nieht ganz möglich war, weil mau hei 
Profilstellung dann das Gesicht nieht gesehen hätte, liier trat der Koni- 
proiuiss ein, da** nur an der dem Beschauer angewandten Seite das Kopf- 
tuch vorgehalten wurde. Der Brauch des wirklichen Lehens hat in Chal- 
kedon die einseitige Verschleierung gestattet (nach Plntarch in den griechi- 
schen Fragen K. 41t). Zahlreiche Beispiele liefern die \'a*cn altertümlichen 
Stiles (vgl. Helhig, da* hom. Epos S. 217; Studuiczka a. <>. 120 A. 1»; 
Vase de* Sophilos Athen. Mitth. 1881» T. 1), einige auch die Reliefs, wie 
das alte von Chrysapha (Friederichs-Wohers Nr. 58 ..zieht mit der Linken 
den Mantel vom Kopfe weg", mit ähnlicher Energie ein jüngere«, Athen. 
Mitth. II T. 24), Grabstein der Polyxenaia aus Larissa Athen. Mitth. VIII 
T. 2. Dieser Brauch reicht noch in die Zeit der freien Kunst hinein, woiiir 
ich die Zeusmetope von Selinunt (Zeus hindert Hera daran; Benndorfs. 55 
„gebieterisch hat er das vor ihm stehende Weih am Gelenk der linken Hand 
gefasst und sie genöthigt, sich ihm zu entschleiern"), den Bilderschmuek des 
Parthenon, attische Grabrclicfs, sowie solche aus anderen Gegenden (z. B. 
aus Patin«, Roschers Lexik. 1 Sp. 257 und Tegea [s. A. 7] Athen. Mitth. IV 
T. 7; Milchhöfer „während die Linke den Schleier lüftet,'- Woher* Nr. 51, 
„den Schleier vom Kopfe ziehend") anführen will. 

Genau den gleichen Sinn hat die Emporziehung des Ohergewandes 
hinter der Schulter, welche ebenfalls in der seltsamsten Weise ni issdeutet 
worden ist. Durch die archaische Periode ist diese anmutige Situation frei- 
lich nicht begrenzt; kehrt sie doeli auch in unseren Tagen manchmal wieder. 
So schreibt Felix Vogt von einem im diesjährigen Salon des Marsfeldes 
ausgestellten Porträt von Besnard: „Die eine Dame zieht mit konventioneller 
Anmut einen Spitzcnschlcicr über ihre blossen Schultern." 

20 ) Beispiele sind hier überflüssig; wünschenswert schiene mir aller- 
dings ein Überblick über die Verbreitung der sogenannten jonischen Tracht, 
wenn dieser nicht ausführliche Erörterungen über die Thesen Studuiezka* 
erforderte, wofür hier kein Platz ist. 

-") Eigentlich überschreitet auch eine Behandlung der alten Frisuren 
den Ha Innen dieser Abhandlung, doch wird es mir niemand verargen, wenn 
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ich hier, nachdem das ebenso konfuse als inhaltsreiche Buch von doli. Hcinr. 
Krause (Plotina. Lpg. 1858) noch nicht ersetzt ist, ein«- Skizze vorlege und 
für jeden Typus einige Beispiele anführe. Die Vasenmalereien sind wegen 
ihrer meist nachlässigen Ausführung nur beiläufig zu verwenden. Audi die 
ehemals bemalten Skulpturen gewähren in ihrem heutigen Zustande nur ein 
ungünstiges Material. 

Das Wesen der arehaisrheu Frisur macht die künstliche Einteilung 
des Haares in Flechten oder Locken aus. .Jene wurden mit der Hand, wie 
Binsenstroh, geflochten i^/dz««»^ *i/.oyjto±, n/.dxo?, i/.oxu «/>,*, nh>xd±, .i/Jxct, 
ji/.oxui», 7i).oxafuutti t $ u. s. w.i, während die anderen über einen walzen- 
förmigen («egenstand gedreht wurden ontl^ri, vnoo.inQa, .n^'ixt,). Die Ar- 
chäologen pflegen die ersteren wegen ihrer Einkerbung „eckige oder jjerlen- 
schnurartige Locken" zu nennen, während sieh der Name „Flechte- em- 
pfiehlt; wir finden Flechten, die auf die. Brust, oder Schulter herabfallen, 
an Männern je eine oder zwei: in mehreren spartanischen Bclicfs (Athen. 
Mitth. II S. .Uli T. _>() ; VII T. 7), dagegen je drei oder vier bei 
Frauen: an der Sphinx von Sputa, Statuen von der Akropolis (Bruckmann- 
Brunu T. 22. . r >7; Musces d'Ath. T. f>. t>. 7), einer angeblich archaischen 
Figur in Athen (Sybel, Katalog Xt. P.tj, Medusa in der sclinuntischeii 
Metope. Auf ein altes Bild muss sieh das Chat des Polydeiikcs /j«y«/n- 
nhyfitt'ij \tth t vä {-, •'»;")) beziehen. 

Eine Erweiterung dieser Sitte bedeutet eine Haartracht, bei welcher 
das ganze Haar oder wenigstens das vom Hinterkopf herabfallende in 
Flechten gelegt wurde ( Frauenstatuc von der Akropolis. Milsers d'Ath. 
T. 8); dies seheint angedeutet durch die sich kreuzenden Linien des „ Apollo - 
von Thera oder mindestens durch wagreehte , welche bald den Hinterkopf 
(Grabstein des Diskoswerfers in Athen, Wolters W und von Korseia. 
Wolters 40') bald das ganze Haupt (Flötenspieler von Dodona (b'avet nioniiin. 
de l'art T. 17), und Talthybiosrelicf) überziehen. Pindars lasoti fallen die 
.th'txiunn über den ganzen Nacken herab (Pyth. 4, 82j. 

Ihr gegenüber steht die. eigentliche Lockentracht, welche viel grössere 
\ erbreit 11 ug gefunden hat : Bei Männern je eine au einem spartanischen 
Standbilde (Athen. Mitth. 2. 2i>8), einer Bronze von Olympia l Bronzen 
T. 7, 48) und pnnisch (IVnot Inst. IV Fig. ('>*). 00. «58*. je zwei in der 
spartanischen Basis mit Menelaos und Helena; bronzener Läufer von Dodona 
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iliayet mon. T. 17), ( *-l K-i l.Hi » in K leinasicn und hei den l'uniern Perrot 
bist. IV Kig. ZbS. 52. 02); je drei: Apollobronze v«ni Naxos; ihr Kalb- 
träger; Tragödicnspielcr bei Alb. Müller, die griech. Bühiicualtcrthüincr 
S. 22<S Fig. 14. — Bei Krauen je eine im Astartctigurcn häutig, je zwei: 
Terrakotten aus Rhodos lleuzcv, tcrrcscuitcs du Louvrc T. 12, 4. 5; Musce 
Napoleon pl. 20 Kosehers Lex. I Sp. 40!»; Athenatigur, Sybel 5070; je 
drei: Bronzen von Olympia T. 7, 88 Ausgr. IV T. 20 A; je vier: 
Atbeua in einem Yotivrelief Brinkmann-Brunn Lief. 17; Musces d'Ath. 
T. 2. 3; (Atliena des „Endoios"); je vier und eine tünfte auf der Schulter, 
Statue aus Delos Bull. eorr. hell. III T. 17. 

Kurze Locken vor dem Ohr (/jope/n'&s-; sind in alter Zeit äusserst 
selten gebräuchlich, z. B. an der Frau des Reliefs von Chrvsapha und auf 
der schwar/Hgurigen Vase Mon. III 44; die Münzen zeigen sie erst in der 
Zeit, wo die alte Lockentraelit ans der Mode gekommen war (Dionysos im 
sikelisclien Naxos, 461 — 415 Head Kig. 80, in dessen Tochterstadt Leontinoi 
Apollo 500 — 100 Ilead Kig. 7'J dopj>cltJ. 

Auch hier findet sieb wieder die entsprechende Behandlung des 
Hinterkopfes oder des ganzen Hauptes. Ersten« zeigen der „Apollo" von 
Tenea, Orchoinenos, l'toon, der Gott auf einer Münze von Kaulonia (Nnove 
nieniorie I T. 7, weniger deutlich bei Head bist. Kig. 52), wie assyrische 
Gefangene in der Zeit des Sanherih f Layard monuments II 20 = Perrot 
bist. II Kig. 253), an Frauen die delisehe Nike, die spartanische Basis mit 
der l'marmung, eine Statuette von Aigina ( Svbel 18), ein Torso (Svbel H») 
u. s. w. Einen vollständigen Loekeiikopf dagegen haben Aristion von 
Marathon, die Kerkopen und ein abgebrochener Kopf vom selinuntischen 
Tempel 0, der Rest einer Athletentigur im Besitz von Kampin (Mon grecs 
IK7K T. 1 Ravct I T. LS), gleich assyrischen Soldaten (Perrot II 
Kig. 250). 

Wie sieh Klechteu und Locken historisch oder lokal zu einander 
verhalten, ist mir iioeh nicht klar: Homer schreibt die erstere Art Hera zu 
(II. JT170, die letztere einem troisehen Kührer (Utas P 51 l. Da diese beiden 
Stellen vereinzelt stehen, ist nicht ersichtlich, ob der Unterschied auf dem 
Geschlechte oder der Nationalität beruht; die spöttische Bemerkung gegen 
einen Asiaten Ii S72 gehört nämlich nicht hierher, du sie sich auf Arini cid- 

4* 
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und Ohrring«' bezieht. Von Sehultcrlockeii redet Archilochos in der Schil- 
derung seiner Ungetreuen (29, 2). 

2H ) Die Spiralen, welche man für Lockcnhaltcr ansieht, haben sich 
gefunden erstens in Stätten der Heroenzeit (Mykeiie und Troja), zweitens 
in Ktruricn, ausserdem aber zu Olympia und in Böotien (Heibig, hom. 
Kpos S. 242 ff.). Leider ist die Zeit der griechischen Funde nicht zu be- 
stimmen. 

Flechten oder Locken sind für Leute, welche viel Zeit haben, 
recht, und dann passen sie für solche, die sich wenig bewegen. Als be- 
wegtere Zeiten kamen, brauchte man einfachere und mehr strapazierbare 
Moden. Der Grieche fährt noch eine Zeitlang fort, das Haar lang wachsen 
zu lassen, aber, wenn wir nachlässige Zeichnungen bei Seite lassen, scheint 
es, dass es nicht ohne weiteres hinabnattern durfte, sondern in irgend einer 
Weise aufgebunden wurde. Von der langen Ihutelform (Hermes im Kelief 
von Thasos; indische Terrakotte Millingen unedited inon. T. 2; Göttin auf 
Münzen von Syrakus um 470 Head Fig. 94) schreiten die Griechen zu einer 
kürzeren vor (unter dem Helm, Attische Grabrelicfs T. »>, Athene auf 
athenischen Münzen seit etwa 590, Head F. 209. 212- 4, Kvzikos 500 bis* 
480 Head 271, ebenso Göttin auf Münzen von Onnau 480? — 123, Head 
Fig. 95; mit einer Art Quaste am Ende Imhonf, nionnaies grec<|iics K H S. 
18(!). Durch mehrmaliges Unterbinden dieses Haarbeutcls können wunderliche 
Formen erzielt werden, wie solche die Athene der selinuntischcn Mctope und 
der junge Athener mit dem Diskos (Att. Grabreliefs T. 1) zu tragen 
scheinen. Die letztere Form hiess von ihrer Ähnlichkeit mit dein Schwänze 
eines Skorpion axnQnioi. i läufig erscheint die Form, dass das Haar 
aussen aufgenommen und die Huden am Hintcrhaupthöekcr festgehalten 
werden. Für Männer ist dies durch den bronzenen Zeuskopf von Olympia 
(Ausgrabungen IV T. 1\ die Apollofigur aus Naxos und attische Heliefs 
iNuove memurie T. 13 AH) gesichert; Conze (Nuovc lneinoric p. 488 ff.) 
wählt hiefür den Namen Krobylos. 

Zu dorn gleichen Kesultate bin ich auf philologischem Wege ge- 
kommen. Dass die Erklärungen späterer Grammatiker von der Sudle des 
Thukydides abhängen, weshalb sie den Krobylos auf die Athener beschränken 
und den l'assiis nach eigenen Vermutungen erklären, liegt auf der Hand. 
Somit können nur folgende Stellen massgebend sein: /{,vaiw tuilyiny iviqon 
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XQtniivhn' ih'nfltn'(tn'tn tu'»' tv 17/ xnfnlfr rqtyjnv (Thukvdidcs ], 0|, xa^vit- 
jlovj ih'ftttuvftH'm tkiv -tffiyjiov %(fvat>vs rirriytu •«(>/ r» fntomov xai t«s" 
zutut* (Hirt und Kailxd xo^oa^:) ttfoqttvv (Herakloides bei Athcnaios XII 
512 t;), st •dann die bekannten Verse des Asios, welche bisher freilich in vm- 
kehrtcr Ordnung gedruckt wurden; es muss heissen : 

.Ym"r«i <?j]u>((tvrt tryt/mp %Qvaioi$ h'l dtOfini<:, 
Xqvohui di xoQi'uftm i.i avjtor xlrrtyn 

Diese Stellen können nichts anderes ergeben, als dass die Jonier das 
Haar am Hinterkopf aufnahmen und es, indem ein „Schopf" naeli hinten 
vornigte, durch eine um die Stirne und über das Kopfhaar laufende Binde 
festhielten. Weil auf dieser goldene Cikadeu (wie man sie in Südrusshmd 
gefunden hat, Antapi. du Bosph. eimm. S. 2l' Fig. 20. 21) angebracht 
waren, hiess sie tltityt$\ durch deren Mehrheit erklärt sieh auch das aristo- 
phanische T»TT<y»i#>' flyrlttuna (Wolken V. 9S4). Überhaupt hat Thukvdidcs 
die ganze Stelle ans dein Lustspiel geschöpft. Missbräuehlich wurde der 
Name xqv))1v)j>$ auch auf die Form der Binde selbst ausgedehnt (Xciio- 
phon, Anabasis 5, 4. 13 und die gleich zu citierende Stelle). Auf Cypern 
hiess die Tracht xn(fäi').i s , in Persien Kidaris (nach dein Aristophanescrklärer 
im sogen. Ktymologicum magnum S. 310. tf.). 

Eine eigentümliche Abart zeigt «ler Bronzekopf aus Kythera (Aich. 
Ztg. 1870 T. 3). Frauen tragen diese Frisur etwas häutiger, sowohl in dein 
von der wugctihcsteigciidcn (Jöttiu benannten Relief 11. einer olympisch«'» 
Bronze T. 7, 55, als auf Münzen von Sicilien und Unteritalien (von Segcsta 
500—480, Head Fig. 88, Terimi 480?— 470 Fig. „4 , Velia 500- 450 
Fig. 40. später umgebildet Syrakus 480 — (15 Fig. 05 , Pandosia um 450, 
Fig. ÖO, Triobol von Phokis in dem hiesigen Münzkabinett. Mit der 
Datierung stimmt eine unbeachtete Stelle Pindars überein : ovxtv nf>Qmn 
arttftwm «YA)//Jr«' fihitptv (Isthm. 5 [4], 8. 0). 

Junge Männer legten zwei Zöpfe kranzartig als Ersatz der Haar- 
binde um den Kopf, wobei sie vorne die Haare darüber herabstricheu: 
-lünglingskopf von der Akropolis, 'FAfi t fi. «p/. 1888 T. 2 (s. darüber Soplm- 
lis Sp. 8:2); Zugreifender vom < >.stgiebel in Aigina (ein Thallophore am 
Parthenonfries Michaelis T. 12. 41, Athen. Mitth. \* 1 1 1 T. II, 3?); (Zeus 
in der Metope von Selinus?): Henne« auf Münzen von Ainos 450 — 400 
Head Fig. 150, Imhoof Choix I 4. Zwei Zöpfe nebeneinaniler sieht man 
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;i in Hinterkopfe verschiedener Apollohihler (auf Münzen von Kolophon 
unter der persischen Hin rsehaft, Fricdliiiider und Sallet Miin/.kabint't Nr. "77, 
Hrilish Mus. guidc pl. 11, 30, ähnlich Jünglinge auf der bekannten rot- 
tigurigen Vase Moninu. I 52 iinil der polychromen Schale des Euphronios, 
.Jahrbuch II S. 235 ; ferner der von Conze, Heiträge zur Gesch. der griech. 
Plastik T. 3— 8 S. 17 ff. veröffentlichte Typus; Jünglingskopf in Herlin 
Nr. 540: Apollo Huraeeo Ainudi 1880 p. 200). Mit einem dreifaelien 
Zopfe sogar zeigt den Melkarth eine Münze von Arados (Head Fig. 310), 
den Apollo Münzen von Lcontinoi 500 — 4uü, Head Fig. 7t», Roschers Lex. 
1 Sp. 455, Overbeck II 2. 3. Schreiber (Athen. Mitth. Hd. VIII S. 217 ff.) 
sieht in dieser Frisur <len Krobvlos. Die Form der Zöpfe ist natürlich 
nicht immer gleich, da es gewiss damals wie heute verschiedene Arten gab. 

3 ") In kleinen Hildchen bringt einen ähnlichen Eindruck die Mode 
hervor, Ilaare um die Kopf binde zu rollen, gründlich behandelt von Furt- 
wängler im 50. Winekelmannsprogrannn der archäologischen Gesellschaft 
S. 128 ff. (vgl. auch Jünglingskopf von der Akropolis Athen. .Mitth. VII 
T. 0, 1, am Hinterkopf; 'fy,,,,. ,h rA . 1888 T. 3, auf den Ath. Mitth. 1880 
T. 1 veröffentlichten Rumpf gehörig; .lünglingskopf (nach Hrunn nord- 
griechisch) Atlieu. Mitth. VIII T. 0, 1. 2; Aktaion in der Metope von 
Selinus iHetmdorf T. t»J. selir häutig an Apolloköpfen von nicht sehr alten 
Münzen, in Verbindung mit dem Aufnehmen des Haares an einem Kopf 
des Laterans Nr. 142. 

Endlich kennt man aus Homer das Horn (xt{Kt<; oder xtitttt), die 
künstliche Erhöhung des imponierenden Aussehens, welche den gehörnten 
Göttern und T T nholden entsprach (Ibas J ."»85; xn>a:ih'/.ai Archilochos 57): 
wir sehen sie noch auf IhMrachmcu von Tarcut (500 473. Head Fig. 20). 
RotHgurige Vasenbilder zeigen sehr gerne vorspringendes Haar. Wie alles 
bald da, bald dort wiederkehrt, gibt es solche .,IIornbihlner 1 ' in Süditalien, 
welche Miehetti's Hild „I morticini della febbre (im Lichtdruck The Art 
-lournal 1887 p. Iii vor Augen führt. Aristoteles hatte bei Erwägung jener 
Honicrstclle die Frisur nicht gekannt, wohl aber Aristarch, was zu unserer 
S. 10 gemachten Heobaehtung .stimmen dürfte. 

Zum Schlüsse der Periode wurden die festen Formen der Frisur, 
welche keine Berührung ertrugen, aufgegeben. An der Scheide der alten 
gebundenen Tracht und der anmutigen Zwanglo.sigkcit stehen die auf- 



Digitized by Google 



gelösten Locken, in den rothgnrigen Vasen strengen Stiles ein gewöhn- 
liches Attribut von Frauen und Knaben, indes zu Athen auch sonst er- 
scheinend und zwar teilweise in Monumenten, die für »ehr alt gelten, wie 
Museesd' Atli. T. 1 (sämtliche mit Halbierungslinien). 10. 13. 14 Jahrbuch 
11 T. 13, 14 ebenso), dem Nikcbildc von der Akropolis, abgeb. '/ty/yU. 
1888 Sp. 89 f., ähnlich 8. Dl f.; Apollostatuette im brittisehen Museum, 
Overbeck Apollo 8. 21; Bronzestatuette der Athene aus Athen und wahr- 
scheinlich mich in dem Relief aus dem stammverwandten Tita so». Die 
meisten Repliken der Athena Parthenos haben je zwei freie Locken, nur 
die Cioldmedaillons gedrehte. Die Athena des Westgicbels von Aigina scheint 
sogar das Haar fessellos im Nacken gehabt zu haben; indes mahnen Wag- 
ner'« Bemerkungen (Bericht 8. 28) zur Vorsicht, die auch in ähnlichen 
Füllen angezeigt sein dürfte, ausser wenn Trauernde dargestellt sind. 

Nach diesen Betrachtungen ergibt sich von selbst das Urteil über 
manche archaisch genannte Denkmäler, welche schon die freie Haartracht 
zeigen: Die Grabsteine von Urchouicnos und Neapel und die Kopie der 
Tvranueninörder. Der männliche Bronzekopf von der Akropolis (Musee* 
d' Athene» T. 15) hatte angeheftete Stücke. Kurtwänglers Behauptung, Herakles 
sei eigentlich nie mit langem Haar abgebildet worden, macht eine Nach- 
prüfung erwünscht. Die Geschichte des Hermestypus stimmt nicht ganz 
dazu; die Altertiimlichkeit des Reliefs von Rosarno möchte ich nicht verbürgen. 

Der keilförmige Bart, welcher von Zeit zu Zeit, z. B. vor einigen 
.Jahren wieder modern geworden ist, reicht bis in die klassische Periode 
herein (so an Atlas von der olympischen Hespcridenmetope ; Münze von Kyrene 
480- 431, Head Fig. 388). Seine Heimat dürfte Phönikien gewesen sein; 
wenigstens blieb er in Nordafrika bis zur Römerzeit (Head bist 31»1») 

31) Von Odysseus wird dies «177 angedeutet; der höfliche Manu 
fragt über die Schittsleute : „Wer rühmten sie sich zu sein? " (« 172 

Z 18'J); Nestor empfängt etwaige Seeräuber freundlich. Man sieht über- 
haupt, dass Raubfahrten in fremde Länder, wie Ägypten oder Phönikien 
(<» 427) ein beliebter Sport waren. 

32 ) Was in den homerischen Kpen gerühmt wird, ist ein Werk des 
Hephaistos oder es kommt aus dein Orient. 

' ss ) Wiedemann, die ältesten Beziehungen zwischen Ägypten und 
Griechenland 1883. 



M ) Der lakonische Dichter Alkman, seihst ein Lvder, spricht von 
lydischeu Binden (23, (57) und phrvglschcr Musik (82). Der Staut tritt mit 
Kroisos in Verbindung. 

3 - r ') Dies deutet eben jener Lukcdä monier an (24) 

:!f ') Aisehvlos in den I Visen i 183; Herodot 5, 87. Wenn also Stud- 
nie/.ka in seinen wertvollen .. Beiträgen" von solchen chauvinistischen Stellen 
ausgeht, wage ich ihm nicht zu folgen. 

3 ") In «1er (J nippe des Künstlers Mcncluos hat die Krau eine alte 
Frisur, aber eine männliche (zwei Zöpfe von der Mitte der Stirne imch 
beiden Seiten herumgclegt). Unerhört ist die Frisur des attischen Kopfes 
Nr 51 der Glyptothek (Athen. Mitth. VIII X 12, 4 a hj. 

:IH ) 1 )er Kopf gehört zwar nicht zur „lYuelope" ('s. jetzt Denkmäler I 

T. 31 mit Text), doch sind am Torso noch je vier lose Hrustlockcu sieht- 

bar (gegen höheres Alter spricht die ganze Haltung: SehHc zweifelt cIm-ii- 

falls an der echten Altertiimlichkeit. Auch in den zugleich veröffentlichten 

Fragmenten eines Reliefs und einer Statuette kann ich nichts von Archaismus 
— 

entdecken); Athena von Hereuluneum (Millingen, unedited liioinnncins T. 7) ; 
die ,,archaistisehe u Artemis der Glyptothek (mit zwei Ihustlocken) ; Apollo 
Chiurainonti Clar. 483, 3t»l und in Mantua Clarac 482 bj i<33 aj Torso 
Farnese Clar. G83, 15HU; sogen. Bonus eventus im Loiivrc Clar. 27G, 2t»2 
iL tL. w. Eine grössere Anzahl solcher Statuen bespricht von einem anderen 
Augenpunkte aus Schreiber, Athen. Mitth 'J, 232 ff. Apollos Haar allein 
gäbe den Stoff für eine inhaltsreiche Abhandhing. Für da» Kimstbiiulwerk 
citire ich die Silbervasc mit der Apotheose Homers (Millingen mied. mon. 
11 13] und eine TerrakottaHgur bei Stackelberg T. G3, L Nicht zu ver- 
wechseln damit ist die mannigfache Legung und Knüpfung des schlichten 
Haares von Ephcben (;/.. 1> der sogen. Krobvlos des Apollo und Eros, feiner 
die seltsamen Frisuren beiConze, Beiträge T. M; Monum. 18">G X. 11). Der 
olympische Zeus, dessen Reproduktionen in der Frisur abweichen, scheint 
bloss langes Haar gemäss der homerischen Schilderung gehabt zu haben. 

3n ) Die Frisuren der l'tolemäer (hesonders des vierten) sind durch 
ihre Münzen bekannt; ähnlich erschienen die Seleukiden, wie Antioclms L. 
Soter (281 261} und Klco])atra (12.0), a. Head historia Fig. 337. 34. -f. 
Wer die Museenkataloge auf die Schlagwörter Isis, Mercnikc. Kybele, l'lole- 



miier, indischer Dionysos, Attis, Ganymed und etwa noch Adonis durchsieht, 
wird viele Heispiele finden, z. Jl < 'lar. 307, 35». 36t». 675, 1600a. 632 Ii, 142 1 b; 
ein besonders schönes aus Bronze in Neapel Muh } Wh. XII T_ 11 — nicht 
zu vergessen diu Orientalenhgurcn der freien Kunst, wie Anchises im Bronze- 
relief von Paramythia (Millingen 'iL 12). 1 ><t .lüde, welcher diu Maske 
des Phokylidcs vorgebunden hat, rül den Eltern ah, ihren Kinder künst- 
liche Locken iin Nacken (.nXoxafti/itfa xtthi t r) und an den Seiten (ättftata 
Xogtt xoQVftßiov') und einen Aufhau auf dem Scheitel (xoyvq i]y) zu flechten 
(V. 210 f.). 

Es wäre gut, einmal das tragische Kostüm von diesem Gesichts- 
punkte aus zu behandeln, welchem auch die Kothurne entsprechen (vgl. 
Herodot 1_, 155. 6j 125). I >ie alte mit der tragischen übereinstimmende 
Tracht behielten die Kitharödcn, Flötenspieler, Tragöden und Wagenlenker 
an den Festen, die. Hierouhantcn und „Fackelträger" der eleusinischen My- 
sterien (Athenaios 1_, 21 e) und wer .sonst feierlich erscheinen wollte (vgl. 
Artemidoros lj 18). An den Oschophorcn, dem Feste des Theseus, erinnerte 
das K o s tü m an den Heros. Die sogenannten Karyatiden des Ercchthcions 
haben eine so ungewöhnliche Haartracht, dass diese zu der Proccssions- 
kleidung der Kuncphorcn gehört haben muss 

Den Frauetdielden schildert der hikianische Eros (Göttergespräehe 
2. 2j: hxariqwihy xu&Hfttyn^ ßoatQVXov^ rij fiitQff tovtovj dytiX^fiutvo^. 

4I ) Cicero im Brutus § 20; ebenso urteilten „sehr viele" Zeitgenossen 
Quintilians [12^ 10, 7} und Martialis (9, 50, 12J. Vgl. Yitruv lj 1, 11 
Anders \*aiTo bei Pliuius (31, 56). 

42 ') Plinius 36j 13 ; Gelegenheitsgedichte des Antipatros (Anthol. 
Planud. IV_ 220 und Anthol. Palat 238) sind für die, Wertschätzung der 
alten Künstler ohne Belang. 

43 ) Kallon bei Quintilian 12, 10j Z, Kanachos bei Cicero im Brutus 
§ 70; Pausanias dachte wie letzterer (_7_, 8^ 10), Die angeblichen Nach- 
bildungen von Kanachos' Apollo sind auf diesen bloss wegen der Münzen 
von Milet, wo das Original stand, zurückgeführt, widersprechen aber der 
Beschreibung des Pliuius (34, 75), welclic hingegen auf einige Gemmen 
(Wieseler I Öl ; Cadcs impronte j_j 11L 20] passt und ein Seitens! ück an 
der Artemis der Glyptothek hat. 
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45 ) Gegen die vmi Studniczka iu A. vertretene Annahme, dass die 
kopierte Gruppe die des Autenor .sei, spricht, ganz abgesehen von der 
Haartracht, das bestimmte. Zeugnis des Lukian, das« die Gruppe der zwei 
Künstler kopiert wurde (Lügenbold K. IS ), ferner, dass Kritios und Nesiotes 
populäre Namen waren, Autenor nicht; seln»n die Marniorchronik vnii l'aros 
erwähnt nur das jüngere Werk (Z. Iii f.). 

^] Strabon VII 0, i Ü. 311». 

4 ~) Dionys von llalikarnass, über Isokrat.es Ü (in Erinnerung daran 
Gregor von Nazianz, au <lie Bischöfe 742), Cicero im Brutus Iii und 
Qnintilian 12^ lOj L 

4B ) Iber die Sosandra Lukian „Bilder 4, 1 iL Ö, und „Hetären- 
gespräche" 3, 2i die V iergespanne rühmen Proper» (3. 1», M») will Ovid 
(ex Ponto 4j 1^ 

In Kap. ü der „Bilder". 

50 ) Lukian erwähnt auch beiläufig, die Erzstatue des athenischen 
Hermes Agoraios „mit dem altertümlich aufgebundenen Haar 1- würde täg- 
lich von Bildhauern abgeformt (Zeus als Tragöde 33). 

''') Fest vorgestellter Jiuss: „Nemesis" Mus. Pioclem. 11 !L\ A III, 
Chirac 7511, 1853; „Spcs" und „indischer Dionysos" in der Glyptothek 
Clav. Z08, 11102. G«Jtia, 1041; angebliehe Sosandra, Braun Vorschule 11 7t» 
— Boschers Lex. I Sp. 412; Aphrodite am Zwöltgöttcraltar des Louvre; 
Apollo mit dem Hirschkalb im Musco Chiaramouti, (Mar. 48."!, lt.il ; Achilles 
Borghese im Louvre. Begelmässige Palten: Besonders auffällig ist 
die Vorliebe für dreieckige Saumfalten. Gelegentlich finden sie sich in 
Bildern freien »Stiles, iL in der Apotheose Homere. 

• r ' 2 ) Lächeln: IL die von Longos erwähnten Xyniplicnbildrr 
( 1, 4) ; ein solches nachgebildet am Dionysos Hope (Clar. 01*0, Hilf 
Kosedier I ILM); Aufnehmen des Gewandes (schon an malerischen 
Vasen, wie Gerhard Abb. !L '2ji Üii* „Spes" genannten Figuren (vgl. 
Ann», öl); „Abundantia* in Dresden. Chirac 452, S21* ; Statue in der 
Villa Albani, Monum. VIII !L A (Annali 1801* p_. 101) tt/Ll Athena Pour- 
tales, Galleric l'i »m-Nilc* IL L im Louvre Ciarae .'ill>, 51)0 ; Statue vom 
Aventin Bullett. couuin. IS81. X- 5. S_ 100 ff. (vgl. Studniczka , Böm. Mit- 
theil. III 277^; \ eniis von 1'ompcji, Baumeisters Deiikm. !*.*>: Kuncphorcii 



in der Villi« Albuin und im Louvre Chirac -J -1 4> Hl 41). 813, aus Herciiluncum 
443, 810 (nach Finati Tänzerin); Karyatiden Clar. [445. 814 ergänzt) 443, 
812, aueh an den Kcken römischer Sarkophage wie »les l'enthesileiasarko- 
phages aas Saloniki; dann in Reliefs (dem korinthischen Brunnenrclief, dein 
barberinischen Kandelaber, dem borghesisehc» Zwölfgötteraltar, im Palazzo 
Spada Braun Basn-liefs T. 3 Rowhers Lex. I 311). Nach Wolters 
(Athen. Mitth. 188!) S. 134) i.st die Artemis Colonna in Berlin Nr. 59 
(Denkm. alter K. II 10, 67) aus »lern archaischen Typus umgebildet; »bis 
Verzeichnis sagt richtig „schiessetid". Anlassen mit zwei Finger- 
spitzen: in den erwähnten Reliefs, ebenso beim Emporziehen des Ober- 
gewandes («. Anin. 25): Korinthisches Brunneiirelief, Dreifiissbasis im Louvre 
und der erwähnte Zwölfgötteraltar. Wunderlieh nimmt sich ein derartiges 
Anlassen eines Kruges aus (Clar. 122, 155. 172. 300). Hin und wieder 
taucht die.se zierliche Fingerstellung in römischen Reliefs auf wie Chirac 
150, 204. Blume in der Hand: das erwähnte Bild am Dionysos Hope; 
Hebe in dem korinthischen Relief; Aphrodite an einem barberinischen 
Kandelaber; „Athene" im Louvre, Chirac 319, 596. Das zärtliche 
Drücken beobachten wir bei jener Hebe und dein Apollo Chiaramonti, der 
ein Hirschkälbchen an die Brust drückt (Clar. 483, 931). fSch macht- 
locken: sehr oft, z. B. an der Mflnchner Spcs; auch Männer tragen si«': 
-Etruskiscber Priester- in der Villa Alton», Chirac 768b, 1907; ebendort 
indischer Bacchus (Mar. 770b, 1907b u. s. w. Aus den in den benach- 
barten Anmerkungen angeführten Denkmälern ist eine bunte Reihe von 
Frisuren zusammenzustellen, wetohe aber zumeist nur auf obei-Hächlicher 
Nachahmung beruhen. Der spitze Bart fehlt ebenfalls nicht, z. B. Clara»- 
132, 110. 

M ) Übertreibung im Aufheben: Relief von Aricia (nach Overbeck 
»•cht archaisch), ähnlich die Athenatigur „»les Kn»loios u (s. Anm. 7); auf 
den Zehenspitzen gehen Götter: Viergötti-.rbasis von Athen (Overbeck 
Fig. 44), Dresdener Dreifussbasis (ders. Fig. 47), Chirac 122, 172. Dieser 
Fall hat ein besonderes Aussehen, weil auch in rotfigurigen Vasenbildern 
Personen auf den Zehenspitzen gehen (Berlin 1732, Gerhard Auserl. Vas. II 
122; Berlin 1848, Gerhard etr. u. kamp. Vasenb. T. 17, 3). Die. gleiche 
Beobachtung machen wir mit Athenebildern von Münzen (des Antigonos 
Gonatas oder Doson, Head bist. Fig. 146; Philipp V. von Makedonien, 
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llead Fig. 117; von IVlla Brit. Mus. catul. Macedonia p. HO, nach Head 
p. 212 Kopie der von Livius 42, 51 erwähnten Statue. Aber eine Statue 
konnte doch nicht auf den Zehenspitzen stellen; Thessalien 11)0 — 140 Head 
Fig. 17'.», deutlicher in dem hiesigen Originale). Aber nur Athene und 
eine Amazone erscheinen so und auch diese nur auf den Feind losstürmend. 
In der „Diana von Gubii* ist der rasche geräuschlose Sehritt der Götter 
massvoll angedeutet. Die archaisierenden Künstler beachten diesen Fnter- 
scliied nicht, ja sie lassen sogar Personen auf den Zellen stehen, was 
zuvor nur in Klecksereien von Vasen (wie der „ Aristonophos*-Vase) vor- 
gekommen war (so in jener Dreifussbasis, dem Relief von Aricia und einem 
Wcihgeschenk für einen musikalischen Sieg, Overbeck Plastik Fig. 48). 

Der steife Stand mit parallelen Beinen hat mehr Liebhaber ge- 
funden als man denken sollte. Bei Karyatiden, welche sicher tragen «ollen, 
ist ja die Stellung natürlich (in der alten Sammlung Torlonia Chirac 448, 
812, in der Glyptothek 445. 814 e, wahrscheinlich auch im Vatikan 445. 
814 c), nicht aber bei selbständigen Bildwerken; die meisten sind Frauen- 
figuren: Eine „Angeroua" benannte Rronzestatuette in Paris (Chirac 410 h, 
814 h Gaz. archeol. 1883 pl. 31 _ Studniczka, Beiträge S. 10, Fig. 5, 
nach diesem unzweifelhaft ein griechisches W erk des fünften Jahrhunderts), 
„Euterpe" Chiaranionti , (Mar. 505, 1008; „Melpomeue" in Mantua, Clar. 
50t» b, 1054 b, ganz ähnliche „Melpomeue' 1 (Mar. 510, 1032; zwei „Ceres- 
priestcrinnen" in der Villa Albani Clar. 442, 807; „Ilestia" im Museo M'or- 
lonia, Roschers Lex. I Sp. 2048; Mesiia an der Dreifussbasis tles Louvre, 
DAK. 1 12, 44 Rosehers Lex. 1 2040; seltener Männerstatuen: Apollo 
in der Villa Borghesc Clar. 480, 5)22; indischer Bacchus in der Villa 
Albani (Mar. 770 b, 15)07 b. Eine späte Basis, welche eine Porträtstatue 
des Pheidias trägt (Löwy, Inschriften 548), zeigt zwei aneinander geschlos- 
sene Küsse; man seheint also gemeint zu haben, erst Polvklet habe das 
Spielbein eingeführt. 

Das Vorziehen des Schleiers ist missverstanden in einem Relief aus der 
Muni (sog. Maina) Athen. Mitth. VIII T. 10, dessen Verfasser den Archais- 
mus auch in schmaler Taille und geschlossenen Augen sucht. 

Verdächtig ist mir auch die Naivität des in der 7fy /,11h»/.. - uq/mo- 
luytxi, 1880 T. '.• und von Hruekinann-lhiwui (17) vcröiTeutlichtcu Reliefs. 
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Das Gewand ist lacherlich hoch gehoben, die losen Briistlocken sonderbar 
gekrümmt. Ich weise auch stuf die Haltung der Kinder und die einge- 
drückten Taillen bin. Selbst das Schwein nimmt mit seinem Schwänzchen 
an der allgemeinen Geziertheit Teil. 

• M J Die hübsche Artemisstatucttc v« m Pompeji macht zuerst den 
Kindruck eines echt altertümlichen Werkes; aber bei näherem Zusehen fallt 
die Haartracht mit den losen Locken auf, sodann die Stellung der Füsse, 
welche ein wirklicher alter Meister für den Ausfall der kämpfenden Göttin 
aufgespart hätte, und endlich die auffallende Gestrecktheit des Halses. 



Digitized by Google 



K*l. ViiiversitM»druekerei v..u H. SlürU in Wüt-ilnir». 



Digitized by Google 



Taf. I. 




Digitized by Google 



Tat Ii. 




Digitized by Google 



Taf. III. 





>y Google 



